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M lb2. £rß«f Statt Montag , den 28 . Dezember 1914. 8. Jahrg.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mam.

Bekanntmachung.
e’nef Verfügung des stellvertretenden Generalkommandos

i8 -̂ rmeekorps haben sich sämtliche Offiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften, die aus dem Felde heimkehren, In den Ortschaften,

^ ? nc  ® arn >f°n befindet , bei dem betreffenden Trup¬
penteil an - und abzumelden. Von dem Truppenteil ist dauernd
etile Kontrolle über die Beurlaubten auszuüben.

Wle sich in Hochheim a. M . sich auf Urlaub aufhaltenden Osft-
Unteroffiz,ere und Mannschaften haben sich sofort nachträg¬

lich heim Ersatz-Bataillon 87 hier zu melden.
Hochheim a. M ., den 14. Dezember 1914.

Der Bürgermeister. Arzbächer.

Bekanntmachung.
Weiße Backware, die nicht zum Kuchen gehört, ist Weizenbrot

<lm Sinne ^von § 1 der Verordnung des Bundesrats über den Ver-
‘ Vrot , vom 28. Oktober 1914 (Reichsgesetzblatt S . 459).

Brötchen (auch Semmel , Schrippen usw.) sind mithin Weizenbrot im
>« inne der Verordnung und müssen mindestens 10 Gewichtsteile
Roggenmehl auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl enthalten.

Hochheim a. M., den 18. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Das Gouvernement der Festung Mainz hat durch Befehl vom

1. ds. Mts . für de« Befehlsbereich der Festung Mainz den Ber-
.*2*4  und das Abbrennen von Feuerwerkskörpern , sowie jegliches
Schießen mit Platzpatronen streng verboten.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund des S 367 Zjff. 4, 5,
8 7 R .-Str .-Gef.-B . mit Geldstrafe bis
zu 180 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.

Wiesbaden , den 3. Dezember 1914.
Der Regierungspräsident,

von M e i ft e r.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M .. den 14. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichenMaßnahmen usw.
uE s' n ^ **6ust 1914 (ReichsgesetzblattS . 327) folgende Verordnung

8 I.
Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

gur Bereitung auch Roggenmehl verwendet ist. Der Gehalt an
Roggenmehl muß mindestens zehn Gewichtsteile auf neunzig Ge-
wichtsteile Weizenmehl betragen.

8 2.
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

zur Bereitung auch Kartoffel verwendet ist. Der Kartoffelgehalt
muß bei Verwendung von Kartoffelflocken, Kartosfelwalzmehl oder
Kartoffelstärkemehl mindestens fünf Gewichtsteile auf fünfundneun-
zig Gewichtsteile Roggenmehl betragen.

Roggenbrot , zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteile Kartoffel
verwendet sind, muß mit dem B 'ichstaben X bezeichnet werden.
Beträgt der Kartoffelgehalt mehr als zwanzig Gewichtsteile. fo muß
dem Buchstaben X die Zahl der Gewichtsteile in arabischen Ziffern
hinzugefügt werden.

Werden gequetschte oder geriebene Kartoffeln verwendet, so
entsprechen vier Gewichtsteile einem Gewichtsteil Kartoffelstöcken,
Kartosfelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl.

8 3.
Diese Vorschriften gelten für Konsumentenvereinigungen auch

bei Abgabe an ihre Mitglieder.
8 4.

Bäcker und Brotverkäufer haben einen Abdruck dieser Verord¬
nung in ihren Verkaufsräumen auszuhängen.

8 5.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelt , wird,

sofern nicht andere Vorschriften schwerere Strafen androhen , mir
Geldstrafen bis zu eintaujendfünfhundert Mark bestraft.

8 6.
Diese Verordnung gilt nicht für Brot , das aus dem Auslände

eingeführt wird.
8 7.

Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914, die Vor¬
schrift des 8 2 Abs. 1 mit dem 1. Dezember 1914 in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft¬
tretens.

Berlin , den 28. Oktober 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

gez.: Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 15. Dezember 1914.

Per Bürgermeister . Arzbächer

Verordnung.
Die unten bezeichneten, 1907 und 1908 in der Provinz Hessen-

Nassau entdeckten Reblousherde können nach erfolgter Durchfüh¬
rung der angeordneten Entseuchungs- und Bernichtungsmaßregeln
nunmehr als reblausfrei betrachtet werden.

Daher werden die von mir auf Grund der Gesetze vom 27. Fe¬
bruar 1878 <G. S . S . 129). 23. März 1885 (G. S . S . 97) und
6. Juli 1904 (R .-G.-Bl . S . 261) erlassenen Verordnungen von,

1. 20. November 1909 — 11 608, —, soweit der Herd Nr . 384/5
Gemarkung Wellmich in Betracht kommt,

2. 12. November 1910 — 11 876 —, bezüglich der Herde Nr . 382
und 396 in der Gemarkung Hochheim. Nr . 394, 397, 399
bis einschl. 402, Nr . 403, bei diesem, soweit die Herd¬
fläche nicht i» den 1911er Herd Nr . 428 miteinbezogen ist,
Nr . 404 und 405 in der Gemarlung Lorch und Nr . 395
in der Gemarkung Laub,

hierdurch aufgehoben.
Duich die nunmehr beseitigte Verordnung war der Bau von

Reben auf, sowie die Entfernung von Erde und Dünger aller Art
von den bezeichnetenBodenflächen bis auf weiteres verboten. Diese
Bodenftächen sind also von jetzt ab zu jeglicher Benutzung, insbeson¬
dere auch zum Wiederanbau von Reben freigegeden.

Cassel, den 2. Dezember 1914.
Der Oberpräsidikak.
Hengstenberg.

nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
ver heutige Tagesbericht.

W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 28. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei ?! l e u p o r t erneuerte der Feind seine An-
grisfsversuche ohne jeden Erfolg. Er wurde dabei durch
Feuer vom Meere unterstützt, das uns keinerlei Scha¬
den tat. dagegen einige Bewohner von Westende tötete
und verletzte. Auch ein Angriff des .Feindes gegen das
Gehöft Sk. Georges, das er in feinen offiziellen Mit¬
teilungen als in seinen Händen befindlich bezeichnet hat.
scheiterte.

Südlich Ipern  wurde von uns ein feindlicher
Schützengraben genommen, wobei einige Dutzend Ge¬
fangene in unsere Hände fielen.

Mehrfache stärkere Angriffe des Gegners in der
Gegend nordwestlichA r r a s wurden abgewiefen.

Südöstlich Verdun  wiederholie der Feind feine
Angriffe ebenfalls ohne jeden Erfolg. Das gleiche war
der Fall bei seiner Absicht, die gestern umstrittene Höhe
westlich Sennheim zurückzugewinnen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen und Polen,  nördlich der

Weichsel, nichts neues.
Auf linkem Weichselufer entwickelten sich unsere

Angriffe trotz sehr ungünstigen Weiters weiter.
Oberste Heeresleitung.

Luftkampfe an der deutschen Küste.
W. B . Berlin.  26 . Dezember (Amtlich.) Am 25. Dezem¬

ber vormittags machten leichte englische Ltreitkräfte einen Vor¬
stoß in die deutsche Bucht, von ihnen geführte Wasserflugzeuge
gingen gegen unsere Flußmündungen vor und warfen hierbei
gegen zu Anker liegende Schiffe und einen in der Nähe von Lux-
haven liegenden Gasbehälter Bomben aus. ohne zu treffen und
Schaden anzurichteu. Anker Feuer genommen, zogen sich die
Flugzeuge in westlicher Richtung zurück. Unsere Lufffchiffe und
Flugzeuge klärten gegen die englischen Streitkräste auf. Hierbei
erzielten sie durch Bombenwürfe aus zwei englische Zerstörer und
einen BegleiKmmpfer Treffer. Auf letzterem wurde Drandwir-
kung beobachtet. Aufkommendes nebliges Wetter verhinderte son¬
stige Kämpfe.

Der stellverkrekendc Chef des Admiralstabes:
gez. B e h n ck e.

Berit  n . Am ersten Weihnachtsfeiertage erschienen über
dem Dorfe der undeschützten Nordseeinsel Langeoog während des
Aormlttagsgottesdienstes vier englische Flieger , die zwei Bomben
abwarfen , und wahrscheinlich auch Schüsse abgaben , ohne Schadenanzurichten,

Berlin,  27 . Dez. Zum Mißlingen des englischen Vor¬
stoßes zur See am ersten Weihnachtsseiertage, an welchem englische
leichte Streitkräfte , d. h. Kreuzer und Torpedoboote, eine Fahrt
gegen unsere Küste unternahmen , schreibt das „Berl . Tageblatt " :
Weicher Zweck hiermit verfolgi wurde, ist nicht ersichtlich. Sollte
nur scslgestellt werden, wo sich die deutschen Schisse befinden, und
ob sie sich etwa zu einem neuen Angriffsmanöver bereitmachten,
so hätte das Aufgebot einiger Flugapparate genügt. Das Abwerfev
von Bomben seitens der feindlichen Flieger hat erfreulicherweise
keinen Erfolg gehabt, und ihre Beschießung durch deutsche Ge¬
schütze zeigt, daß die festliche Weihnachtsstimmung der aufmerkenden
Wachsamkeitunserer Küstenverteidigung keinen Abbruch tat . Wahr¬
scheinlich hatten die Engländer etwas anderes erwartet.

vom westlichen Uriegsschaupl tz.
Genf.  Samstag früh überflog taut Meldung aus Nancy ein

Zeppelin diese Stadl , auf die er 14 Bomben warf ; zwei Einwohner
wurden getötet, zwei verwundet und mehrere Privathäuser be¬
schädigt.

F e i n d l i che M u n i t i o n. In der französischenPresse tritt
neuerdings wiederholt die Bemerkung auf, daß die von der deut¬
schen Artillerie verschossene Munition nur geringe Wirkung habe
und sehr viele Blindgänger aufweise. Die Tatsache ist bedingt
richtig, nur handelt es sich dabei nicht um deutsche, souderu' erbeutete
französische und belgische Munition . Ihre Minderwertigkeit ist auch
uns bekannt, da es sich aber urp ganz außerordentlich große Munl-
tionsbestände handelt, die doch auf irgend eine Weise unbrauchbar
gemocht werden mußten , schien es immer noch am besten, sic ihren
früheren Besitzern wieder zuzusenden.

England und die freie Durchfahrt durch die
Scheldemündung.

A m st e r d a m , 24. Dezember. Hier hält sich hartnäckig das
Gerücht aufrecht, daß England über kurz oder lang von Holland
die ungehinderte Durchfahrt durch die Scheldemündung für die
englische Kriegsfiottc fordern wirb. Eine Bestätigung bleibt abzu¬
warten . So viel steht fest, daß Holland das englische Ansinnen
unter allen Umstünden ablehnen wird.

Eine Ansprache des Kaisers.
Berlin.  Einem der „Kreuzzeitung" zur Verfügung gestell¬

ten Offiziersbrief vom östlichen Kriegsschauplatz entnimmt dos
Blatt folgende Sätze: Kürzlich hat uns S . M . der Kaiser besucht
und folgende Ansprache gehalten : Liebe Kameraden ! Ich bin
hierher gekommen aus Frankreich, uin Euch den Gruß Eurer Kame¬
raden aus dem Westen zu bringen und Euch meinen Königlichen
Dank zu sagen für die Tapferkeit, mit der Ihr , treu Eurem Fahnen¬
eide, die Uebermacht der Massen bisher siegreich geschlagen habt.
Alles dies habt Ihr mit Gottes Hilfe getan und er möge Euch wei¬
ter helfen. Euren anderen Kameraden in den Schützengräben bringt
meinen Gruß , aber dem Feinde die Kugeln und das Bajonett . Und
das eine sage ich Euch, geschlagen wird der Feind unter allen Um¬
ständen.

Die Legende von Deutschlands kriegsmüdigkeik.
Berlin,  21 Dez. Mit großer Energie tritt der in Berlin

lebende Schriftsteller Sacerdote der Legende von Deutschlands
Krlegsiuüdigkeii entgegen. Es ist, so schreibt Sacerdote in ' der
stlstcmatisch deutschfeindlichen „Gazette del Popolo ", ein Irrtum,
ia es könnte eine für Deutschlands Gegyer gefährliche Täuschung
sein, zu glauben , baß Deutschland kriegsmüde sei. Vielmehr ist
trotz der großen Verluste die wirtschaftliche Loge noch überall be¬
friedigend. Besonders wohltätig wirken die prachtvollen sozialen
Einrichtungen , so daß von einem Elend eigentlich gar keine Rede
ist. Endlich darf inan nicht vergessen, daß der Krieg hier mehr
als anderswo wahrhaft populär ist, was die zwei Millionen Frei¬
willige und die Erfolge der deutschen Kriegsanleihen beweisen. Wer
Deutschland kennt, wird sagen, daß die Nation niemals kricgsmüde
sein wird , bis der letzte Mann gefallen oder der Zweck erreicht wor¬
den ist, zu dem das Volk die Waffen ergriffen hat." Es wäre
zu wünschen, daß all die verblendeten Deutschfeinde Italiens , von
Gabriele b’ Annunzio bis Guido Eucelli und Augusts Murri , sich
von dem Berliner italientfchen Korrespondenten belehren ließen,
ehe sie ihre von keiner Sachkenntnis zeugenden Artikel gegen
Deutschland losließen.

Ans England
WB . London.  Ein deutsches Flugzeug kreuzte Donners¬

tag früh über Dover und warf eine Bombe ab, die in einen Gar-
ten fiel und explodierte, aber keinen Schaden anrichtetc. Das
Wetter war unsichtig und das Flugzeug nitr einige Sekunden sicht¬
bar . Es kehrte sofort über das Meer zurück.

Berlin,  27 . Dez. Ueber einen furchtbaren Schrecken, in den
zwei Flieger gestern Mittag die Bewohner von Southond an der
Themsemünduna versetzten, wird dem „Berl . Lokalan-eiger" folgen¬
des berichtet: Die Bewohner glaubten sehr heftiges Gewehrfeuer zu
vernehnien und cedeten sich ein. ein deutsches Geschwader sei in
der Thcmsemündiing erschienen und beschösse die Stadt . Tausende
stürzten an den Strand , wo sich ergab, daß deutsche Flieger Bom¬
ben geworfen hatten . Englische Flugzeuge aus Sheernetz ver¬
suchten den beiden deutschen Fliegern den Rückflug abzuschneiden;
diese entkamen jedoch im Nebel.

Berlin.  Ueber die englischen Verluste heißt es in der „Deut¬
schen Tageszeitung " : Rotterdam . Die bis jetzt veröffentlichten eng¬
lischen Verlustlisten enthalten die Namen von 3694 Offizieren und
38 <575 Mannschaften. An Tvtcn , Verwundeten und Vermißten
verlor die Infanterie 2939 Offiziere und 85 255 Mannschaften, die
Kavallerie 281 Offiziere und 1724 Mannschaften, die Artillerie uni,



buu (Scnicli )iyü Aly . Offtjterc - uni ) >6,6 bcz. >! und .57» , die iiüii-
gen Waffengattungen 152 Offiziere und 422 Mannschaften.

WB na . London,  27 . Dezember. Dichter Nobel und Wind¬
stille ermöglichten an; ersten Weihnachtstnge einem deutschen Flug¬
zeug vom Albatros -Typ, die Küstenwachen zu passieren. Als sich
bei Sheerneß der Nebel lichtete, wurde das Flugzeug entdeckt, wax
aber schnell wieder verschwunden. Darauf wurde es wieder bei
Gravesend signalisiert. Sein Ziel war offenbar London . Bei Erith
wurde das Flugzeug von englischen Fliegern abgeschuitten und die
Themse entlang zurückgejagt. Das deutsche Flugzeug flog über
Essex nach der See , wobei es an verschiedenen Punkten von Lust-
schisfgeschützen beschossen wurde . Das Feuer wurde erwideri.
Schließlich gelang es dem deutschen Apparat , in dem sich zusammen¬
ziehenden Nebel zu entkommen. Die englischen Flugzeuge kehrten
unbeschädigt nach ihren Stationen zurück.

Berlin.  Zu dem Erscheinen eines deutschen Fliegers über
der Themse heißt es in der „Kreuzzcitung" : Ein Weihnachtsgruß
aus den Lüften wird den Engländern am ersten Feiertag die Fest¬
freude wohl nicht wenig gestört -haben . Das Jnrasions ^sspenst ist I
ihnen auch in diesen Tagen , in denen unsere lieben Vettern uns I
ganz und gar in unserem Gemüte laborirend gewähnt haben mö- I
gen/ in peinlicher deutscher Deutlichkeit ausgestiegcu. Ein kühner
deutscher Flieger hat ain ersten Feiertag - seincn Albairos über das
Meer gelenkt und an dle Tore Londons angeklopft. Der Erfolg
eines so kühnen Unternehmens , kann, wenn es sich um ein einzelnes
Flugzeug handeln immer nur ein moralischer sein, und der ist hier
voll erreicht worden.

M MM »»« lesen» Mi.
WB na. London,  23 . Dezbr. Die „Times " bespricht in

einem Leitariitel die Lage aus dem östlichen Kriegsschauplatz und
schreibt: Die russischen Truppen halten mit Erfolg den kräftigen
und plötzlichen Vormarsch der deutschen und österreichischenTrup¬
pen über die Karpathen auf . Es ist jedoch ziemlich klar, daß die
Russen weder in Galizien , noch in Südpolen in erreichbarer Ent¬
fernung von Krakau stehen. Die Bedeutung dieser Operationen
muh ohne Umschweife zugegeben werden. Den Deutschen gelang
es nicht, die nördliche russische Flanke zu umzwingeln . Sie haben
noch nicht den Widerstand der Russen nördlich der Karpathen zu
brechen, noch die stark befestigte russische Linie vor Warschau zu
durchstoßen vermocht, aber sic zwangen die Russen, sich an weiter
südlich gelegene Punkte zurückzuziehen. Dadurch wurde die rus¬
sische- Kampslinie ausgeglichen. Sollte es den Deutschen gelingen,
die Linie bei' Opoczno oder sonstwo zu durchbrechen, so würde die
Lage der russischen Armeen in Galizien , gegen die 170 000 Feinde
durch die Karpathen Hervorbrechen, kritisch werden. Wir hoffen,
das; das nicht der Fall fein wird . Andererseits ist es klar, daß ver¬
zweifelte Kämpfe bevorstehen, und daß Hindenburg die Invasion
in Schlesien und den Fall Krakaus hinausgeschoben hat . Polen
wird für mehrere Tage der Hauptkricgsschauplatz sein. Die dor¬
tigen Kümpfe werden mit großer Beklemmung verfolgt werden.
Der zukünftige Verlauf des Krieges hängt stark von der dortigen
Entscheidung ab.

Berlin.  Aus Warschau läßt sich das „Bcrl . Tageblatt " über
Rom meiden: Tag und Nacht hört man die Litanei der Bevölke¬
rung , die zur Madonna betet. Warschau sei jetzt eine einzige große
Kirche ohne Kerzen und Priester . Die Bevölkerung wurde es vor-
ziehcu, wenn die Deutschen endlich kommen und der ewigen Ncrvo-
sitä. ein Ende machen möchten. — Nach der „Deutschen Tages-
Zeiiung " hatten die Warschauer Behörden infolge des bedrohlichen
Borrückens der deutschen, und österreichisch-ungarischen Armeen
Warschau bereits verlassen und seien unter Mitnahme sämtlicher
Gelder und Akten nach Wilna übergesiedelt.

Berlin.  In einem englischest Blatte liest man der „Boss.
Zeitung " zufolge aus Petersburg : Der Grohsürst versucht nicht,
das deutsche Fortschreiten zu verhehlen. Die Anzahl der Deutschen,
Oesterreicher und Ungarn , welche die Russen an verschiedenen
Punkten vngreisen, wird ans der ganzen 200 Meilen langen Front
ans l 'A Million geschätzt.

Aus Bukarest und Paris  wird die Absicht der russischen
Heeresleitung gemeldet, Warschau kampflos aufzugeben und sich
aus die innerste Berleidigungsiinie zurückzuziehen. In Rußland
werden wegen drohender Revolution McMenverhastungen vorge¬
nommen.

Zürich.  Der militärische Mitarbeiter der Mailänder „Per-
scveranza" weist neuerMgs daraus hin, daß Rußland wohl ,unge¬
heure Menschenmasson besitze, daß ihm aber die Möglichkeit, neue
Einheiten zu bilden, in hohem Maße abgehc, weil dazu Offiziere,
Artilleriematerial und die aanze militärische Vorbereitung fehlten.
Rußland könne die ,Lücken, die ihm die Schlachten rissen, wieder
ausfüllen , allein es könne nicht neue Truppenkörper bilden.

General Rennenkampf im Kaukasus.
Berlin.  Nach Informationen der „Bosfischen Zeitung " aus

Kopenhagen hat der Fall Rennenkampf eine überraschende Lösung
gefunden. Allerdings wird bestätigt, daß Rennenkampf sich mit
dem Großfürsten Nikolai Nikoiajewltsch entzweit hat und auch
nicht mehr bei dem Zaren in Gunst steht. Jedoch ist er keineswegs
kalt gestellt worden, sondern angesichts der schwierigen Lage im
Kaukasus dort mit einem Kommando gegen die Türkei betraut
worden.

MWmmung gegen den russischen Generalissimus.
Ä o p c n h a g e n , 28 Dez. Nach zuverlässigen mündlichen

Berichten ist die Stimmung in der russischen Presse vollständig all¬
mählich umgeschlagen. Der Glaube an das Manifest des Großsür-

.ftctv Nikolai Nikol.stewitsch ist vollständig geschwunden. In dem
Hauptquartier des Großfürsten herrscht eine vollständige Präto-
rlanerwirtschaft . Cs würde niemand überraschen, wenn der Ge¬
neralissimus eines Tages von einem seiner Ossiziere beseitigt werde.
Die von ihm beliebte brutale Behandlungsweise der Offiziere, die
von ihm Prügel erhiellen, in einzelnen Fällen sogar getötet wur¬
den, hat diese Gärung geschaffen.

Eine amtliche Darstellung.
WB na. Wien,  23 . Dezember. Meldung des k. k. Korr .-Bur.

Amtlich wird bekannt gegeben: Die nach dem siegreichen Vorgehen
in Serbien erfolgte Zurücknahine unserer Kräfte hat verschiedene,
teilweise ganz unbegründete Grllchte entstehen lassen. Es soll da¬
her hiermit auf Grund jener Erhebnngeü , die ohne Verzug aus
allerhöchsten Befehl von einer hohen militärischen Bertrauensper-
son an Ort und Stelle gepflogen worden sind, Aufklärung gegeben
werden. Nach den erkämpften Erfolgen hat das Oberkommando
der Balkanstreitkräfte die Erreichung des idealen Zieles aller
Kriegsührung , die völlige Niederwerfung des Gegners , ins Auge
gefaßt, dabei aber den zu überwindenden Schwierigkeiten nicht ge¬
nügend Rechnung getragen . Infolge der Ungunst der Witterung
waren die ohnehin durch unwirtliches Terrain führenden Nach-
schudlinien in einen ' solchen Zustand geraten , daß cs unmöglich
wurde, der Armee die notwendige Verpflegung und Munition zu-
zusühren . Da gleichzeitig der Feind neue Kräste gesammelt hatte
und zum Angriff überging , mußte die Offensive abgebrochen wer¬
den. Es war ein Gebot der Klugheit, die Armee nicht unter den
ungünstigen Verhältnissen zum entscheidenden' Kampfe zu stellen.
Unsere in Serbien eingedrungenen Streitkräste sind, den widrigen
Verhältnissen nachgebend, zurückgegangen: sie sind aber nicht ge¬
schlagen. Sie sehen .ungebrochenen Mutes neuen Kämpfen ent¬
gegen. Wer unsere braven Truppen nach dem beschwerlichenRück¬
züge gesehen hat , der mußte erkennen, welch hoher Wert ihnen
innewohnt . Daß wir bei diesem Rückzug empfindliche Verluste an
Wann und Material hatten, war unvermeidlich. Hierbei sei fest-

gejtell!, daß die über das Maß unserer Verluste verbreiteten Nach¬
richten über die Tatsachen weit hinausgehen . Seit einer Reihe
von Tagen stehen die von allerbesten, Geiste beseelten Tuppen in
guten Unterkünften . Sie werden mit allem Erforderlichen ver¬
sehen »nd harren ihrer Verwendung . Bisher kam cs an der
Grenze nur zu unbedeutenden Plänkeleien zwischen Patrouillen.
Seine Majestät geruhte, den Oberkommandanten auf seine aus Ge¬
sundheitsrücksichtengestellte Bitte von dem Kpmmando zu entheben
und an seine Stelle Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit den
General der Kavallerie Erzherzog Eugen zu ernennen . Die Nach¬
richt, daß Höchstderselbe das so wichtige Kommando der Balkan-
streitkräfte übernimmt , wird in der Armee, in welcher der Erz¬
herzog höchstes Vertrauen und begeisterte Verehrung genießt, mit
dankbarem Jubel ausgenommen werden.

Der Krieg im Orient.
Der türkische Tagesbericht.

WB na . Konstantinopel,  24 . Dezbr. Das Hauptquar¬
tier meldet: Auf der kaukasischenFront trugen unsere Truppen
zwischen Olti und Id einen entscheidendenSieg davon. Die Schlacht
dauert mit neuen Erfolgen für uns noch fort . Bis . jetzt erbeuteten
wir sechs Geschütze und über 1000 Gefangene, darunter einen
Obersten, und eine Menge Munition und Kriegsmaterial . — Ein
englischer Kreuzer versuchte gestern in Akaba einzudringen , wurde
aber gezwungen, sich unter dem Feuer unserer Geschütze sofort wie¬
der zurückzuziehen. Das Feuer des Kreuzers richtete keinen Scha¬
den an.

Türkische Erfolge zur See.
WB na . Konstantin op el,  27 . Dezember. Amtlicher Be¬

richt des Hauptquartiers . Die amtlichen russischen Berichte aus
Sewastopol teilen mit, daß die „Hanstdie" vor Sewastopol torpe¬
diert und schwer beschädigt worden sei, sodaß sie zwar Konstan¬
tinopel noch erreichen konnte, aber für lange Zeit außer Gefecht ge¬
setzt worden sei. Hier ist die Antwort auf diese Lügen:

In diesen Tagen fuhr unsere Flotte mit Einschluß der „Hami-
die" durch das Schwarze Meer und kehrte unversehrt zurück. . Eines
unserer Kriegsschiffe begegnete am 24. einer russischen Flotte , die
aus 17 Einheiten zusammengesetzt war , nämlich 5 Linienschiffen,
zwei Kreuzern , 10 Torpedobooten und drei Minenlegern , das heißt:
ein türkisches Schiff gegen 17 feindliche. Dieses türkische Schiss
griff in der Nacht diese Flotte an, beschoß mit Erfolg das Linien¬
schiff „Rostislaw " und versenkte die beiden Minenleger „Oleg" und
„Athos ". Zwei Offiziere und 30 Seesoldaten wurden gerettet und
zu Gefangenen gemacht. Zu derselben Zeit beschoß ein anderer
Teil unserer Flotte erfolgreich Batum . Am Vormittag des 25. De¬
zember suchten zwei von unseren Schissen die oben genannte Flotte
zum Kampf zu zwingen, die es aber vorzog, nach Sewastopol zu
fliehen.

Hus Hegypfen.
WB na . Ko n sta n t i n o p e l , 26. Dezember. Die von Eng¬

land in Aegypten ergriffenen Maßnahmen lassen die hiesigen lei¬
tenden Kreise gleichgültig, da, wie man sagt, das Schicksal Aegyptens
nicht schon jetzt, sondern erst nach Maßgabe des Ausgangs des
Krieges entschieden wird.

WB na. K o n st a n t i n o p e l , 26. Dezember. Arabische Blät¬
ter veröffentlichen folgenden von dein Kommandanten der gegen
Aegypten bestimmten syrischen Armee erlassenen Armeebefehl, in
dem es heißt : Krieger ! Hinter euch besindet sich die ungeheure
Wüste, vor euch der feige Feind , hinter ihm das reiche Land
Aegypten, das ungeduldig aus unsere Ankunft harrt . Wenn ihr
zurückweicht, wird der Tod das Ende sein. Vor euch liegt das
Paradies,

-- -

Bus 3apon.
WB na. Tokio ,20 . Dezbr. Meldung des Reuterschen Bu¬

reaus : Das Parlament lehnte die Regierungsvorlage , die eine Ver¬
mehrung der Armee um zwei Divisionen verlangte , mit 213 gegen
148 Stimmen ab. Der Kaiser ordnete darauf die Auslösung des
Parlaments an.

WBna . Rotterdam,  27 . Dez. Wie der „Nieuwe Rotter-
danrsche Courant " aus Tokio meldet, teilte der japanische Minister
des Aeußern bei der Beantwortung einer Anfrage in der japani¬
schen Kammer mit , daß kein einziges Land Japan ersucht habe,
Trugen nach Europa zu schicken.

WBna . Petersburg,  27 . Dez. Mit Bezug allst die Mel¬
dung aus Washington , daß Rußland die ihm gehörige Hülste der
Insel Sachalin am Japan abgetreten habe, als Entgelt für die Lie¬
ferung schwerer Geschütze, ist die Petersburger Telegraphenagentur
ermächtigt, kategorisch zu erklären , daß diese Meldung vollständig
erfunden ist. . j

WB na . Paris.  Im „Figaro " erörtert Hanotaux die Frage,
welches die Meinung Japans über eine japanische Intervention in
Europa sei. Mehrere Zeitungen seien einer gewissen Mitwirkung
günstig, aber die meisten seien einer etwaigen Teilnahme Japans
an dem Kriege in Europa abgeneigt . Hanotaux fügt hinzu, Graf
Okuma sei augenblicklich nicht gewillt, eine Aktion an der Seite der
Verbündeten zu unterstützen.

Kleine mitteilungen*
Konstantinopel.  General Zekki Pascha, der zum Spe¬

zialadjutanten des deutschen Kaisers ernannt worden ist, ist nach
Berlin abgereist.

Zerstörung eines Zarendenkmals in Warschau. Wie die „F . Z."
aus Warschau erfährt , sei dort in den letzten-Tagen das Denkmal,
das Nikolaus I . 'zu Ehren der ihm während der Revolution von
1830 ergebenen Polen errichtet hatte, in die Lust gesprengt wor¬
den. (Ctr .)

WBa . Berlin.  Die Londoner „Daily Mail " meldet unter
dem 23. Dezember aus Dünkirchen, daß Flieger der Verbündeten
eine neue Zcppelinhalle mit 12 Bomben beworfen und in Brand

j gesetzt hätten . — Es ist richtig, daß während der letzten Zeit Bomben
; von' feindlichen Fliegern abgeworfen worden sind, eine Zeppelln-
- Halle haben sie jedoch nicht beschädigt.

Berlin,  lieber Deutschlands wirlschafliiche Kraft schrcibi der
i Vorsitzende des Vereins Berliner Kausieuic nach der „Voss. Zkg.":
j Titeln Vertrauen , daß Deutschland wirtschaftlich diesen Krieg durch-
; halten kann, stützt sich auf die Versicherung der Sfaüftifcr , daß wir

mit Lebensmitteln bis zur nächsten Ernte versehen sind, und darauf.
‘ daß zu einem großen Teile Deutschland auch die Rohmaterialien,
j besonders Eisen und Kohlen mit ihren wichtigen chemischen Erzeug¬

nissen in sich birgt , deren die Industrie bedarf , um Heer und Marine
: schlagfertig zu halten und um die notwendigen Bedürfnisse der
! Zivilbevölkerung zu befriedigen. Die nötigen gcstligeii und kör-

peclichen Arbeitskräfte und dle maschinellen Einrichtungen, um aus
den Rohmaterialien die benötigten Fertigwaren herzuficlleu, find

i in Deutschland zum mindeste» in dem gleichen Maß vorhanden,
/ wie in den anderen Staaten.

WB na . B a s e l , 27. Dezember. Wie die Blätter melden,
hatte ein Mitarbeiier des „Petit Parisien " eine Unterredung mit
dem Bundesprüsidenten Motto , der u. a. erklärte, es sei der uner¬
schütterliche Wiste der Schweiz, die strengste Neutralität zu wahren
und niemals den geringsten Eindruck von Parteilichkeit irgendwo
auskommen zu lassen. Altotta sagte: Wir wollen und dürfen nichts
anderes sein als Schweizer . Dieses ist die einzige Haltung , ich be¬
tone cs nachmals, die man von uns erwarten darf, die einzige auch.

welche De» Jnlcreffen aller ge, eckst wird. Woher uml) der Au
greiser kommen mag, er wäre für alle Schweizer ein Feind . Die
schweizerische Armee,,würde unverzüglich in die Reihen der Feinde
des '. Angreifers treten . Das können Sie laut verkünden. Ich
möchte aber ebenso bestimmt hinzufügen, daß wir in dieser Be¬
ziehung gar keine Befürchtungen hegen, lieber die Kontrcbande-
Frage erklärte der Bundcspräsidcnt , cs fei natürlich auch beim
besten Willen ausgeschlossen, solche Lieferungen mit Sicherheit zu
verhindern . Es seien aber die schärfsten Maßregeln ergriffen, sodaß
auch nicht di- geringste 'Kritik an der Haltung der Schweiz in dieser
Frage gerechtfertigt sei.

Eindrücke eines Schweizers in Deutschland.
Das „Genfer Journal " bringt „Eindrücke in Deutschland",

weiche die Feder eines durchaus vorurteilslosen Beobachters ver¬
raten . „Wer sich", schreibt dieser, „von der Schweiz über Stuttgart
oder München nach Berlin begibt, wird zunächst lebhaft frappiert
durch die Ruhe, die in Deutschland herrscht. Die Züge verkehren
mit der größten Regelmäßigkeit, die -Felder sind überall beackert
und besät. Das Land ist voll von Zukunftshofsnungen . In Ber¬
lin und München herrscht starkes Leben. Viele Geschäftsleute und
Männer im kräftigsten Mannesalter , jo daß man erstaunt ist, sie
bei der friedlichen Beschäftigung zu sehen, anstatt bei der Armee.
Alle Läden sind geöffnet unö scheinen ihre gewöhnliche Kundschaft
zu haben. Das Publikum wandelt bis spät in der Rächt durch die
Straßen Berlins , das hell erleuchtet ist. Die großen Hotels find
gestopft voll. In allen Klassen, vom kleinsten Bürger bis zum höch¬
sten Offizier ist man derartig von den, endMtigen Siege Deutsch¬
lands überzeugt , daß, wer sich erlauben würde, Zweifel darein zi!
setzen, als Verräter am Baterlande betrachtet werden würde . Man
muß diese Suggestionsmacht und diese moralische Disziplin bewun¬
dern, die den Deutschen zur gegenwärtigen Stunde kennzeichnen
und diesem großen Lande Zusammenhang und Einmütigkeit ver¬
leihen, die eines seiner Kraftelemente ausmachen. Die militärische
Organisation ist so mächtig, daß Deutschland immer zum Kriege be¬
reit ist. Es scheint, als ob es genüge, auf einen elektrischen Knopf
zu drücken, um im selben Augenblickealle Rüder dieser gewaltigen
Organisation in Bewegung zu setzen. Man muß erstaunt sein, daß
in Frankreich ein notwendigerweise Deutschland feindlicher Geist
herrscht, wenn mann übexall hört , daß England der Feind und
Urheber des gegenwärtigen -Krieges ist, während niemand Frank¬
reich übel will."

Die Schlacht bei den Jalklands -Infeln.
Der ruhmvolle Untergang des deutschen Geschwaders.

WBna . London,  27 . Dezember. „Daily Chronic!«" meldet
aus New Dort über Montevideo : Die Offiziere der Flottte des
Admirals Sturdee sind besonders stolz darauf , daß cs den Eng¬
ländern gelang, die Deutschen zu überlisten und die Uebcrreste des
Geschwaders des Admirals Cradock zu verstärken, ohne daß der
Feind davon etwas erfuhr . Es gelang ihnen, zwei mächtige Pan¬
zerkreuzer heranzuziehen, die sich mit den Kreuzern „Canopus ",
„Carmoran ", Cornwall " „Bristol " und „Glasgow " vereinigten und
am 7. Dezember das Fort Stanley zum Kohlen anliefen . Die gro¬
ßen Kreuzer konnten sich im Hasen hinter dem Landrücken vollstän¬
dig verbergen . Am 8. Dezember früh erschien das deutsche Ge¬
schwader, offenbar in der Absicht, die Falllands -Jnseln zu über¬
rumpeln und Fort Stanley als Kohlenstation zu besetzen. Als dle
deutschen Schiffe nur die wenig starken feindlichen Schiffe sahen,
machten sie zum Gefecht klar. Es kam zum Kampf. Plötzlich
erschienen in dem engen Hafeneingang die beiden englischen Pan¬
zerkreuzer. Admiral Graf v. Spee merkte jetzt, daß er in eine Falke
geraten war und gab seinen Schiffen das Signal , sich zu zerstreuen.
Es war jedoch zu spät. Der Kampf entwickelte sich in der bereits
geschilderten Weife. Die Deutschen, namentlich die „Scharnhorst ",
schossen ausgezeichnet. „Gneifenau " und „Scharnhorst " feuerten
bis zum Augenblick des Untergangs . Inzwischen kämpfte die
„Glasgow " mit der „Leipzig", die mehr ausrichten konnte als die
anderen deutschen Schisse. Als die „Leipzig", in Feuer gehüllt,
im Begriff war , unterzugehen , stellte die „Glasgow " das Feuer ei»,
suhr dicht an das sinkende deutsche Schiff heran und ließ Boote
herab. Als jedoch die ersten britischen Boote ausfuhren , um die
Besatzung der „Leipzig" zu retten, schoß die „Leipzig" noch einmal.
Der Schuß explodierte auf dem Deck der „Glasgow ". Darauf
feuerte die „Glasgow " die letzte Breitseite auf die „Leipzig", die
diese zum Sinken brachte. Die britischen Offiziere bedauern , daß
von der „Leipzig", offenbar in der Hitze des Kampfes, dieser letzte
Schuß abgegeben wurde. Sie glauben, daß es  sich um einen be¬
dauerlichen Zufall handle. Die übrigen britischen Schiffe holten die
„Nürnberg " ein und forderten sic zur Ucbergabe auf. Da sie sich
weigerte, wurde sie in Brand geschossen. Ihr Untergang rettete
die Schisse „Dresden " und „Prinz Eitel Friedrich", weil die eng¬
lischen Schiffs dis Bersolgnng einstellten und die Ueberlebenden der
deutschen Schiffe aufnahmen.

Nach anderen Berichten aus Montevideo wurde der Panzer¬
kreuzer „Jnvincible " zwanzigmal von Schüssen getroffen, ohne baß
er ernstlichen Schaden litt . Nur vierzehn Mann von der Besatzung
wurden verwundet . Als die „Gneifenau " sank, hatte sie ihre ganze
Munition verschossen, wollte jedoch nichts von Ucbergabe wissen.
Bei dem Untergang salutierten viele Offiziere. Ein Teil der Mann¬
schaft versammelte sich auf dem Achterdeck und sang die „Wacht am
Rhein ". Eine große Anzahl, darunter auch Offiziere, wurden nach¬
her gerettet, einige starben an Bord unserer Schiffe. Die übrigen
wurde» nach England gebracht. Bon der „Scharnhorst " wurde
niemand gerettet.

Ehrislnachi in Feindesland.
Der Kriegsberichterstatter der „Köln. Ztg." Dr . Georg Wegener

schreibt: Ich verlebte eine wundervolle Christnacht mit den Unfern
an der Front am Merlanal . Gegen einen Uebecfall des Feindes,
den man erwarten zu sollen glaubte, waren umfassende Vorsichts¬
maßregeln getroffen worden. Die Wachen und die Besatzung der
Schützengräben waren verdoppelt worden, alles andere war alarm¬
bereit . Ich besuchte zunächst nach Einbruch der Dunkelheit eine der
vorgeschobenen Stellungen aus behutsamer Wanderung in 'der däm¬
mernden Mondnacht, über Dämme und schwankende' Brückenstege,
zwischen den eben gefrierenden Wasserfläche» der Nscrüberschwem-
mung hinweg. Fern von Ppern her klang Kanonendonner . Ver¬
einzelt pfissen Gewehrkugeln über uns hin. Sonst blieb alles still.
In einem der inselgleich verstreuten zerschossene» .Gehöfte, in das
mir lautlos hincinfchlüpften, traf ich eine stärkere Abteilung. Die
Leute lagen rauchend, lesend, flüsternd im strohbefchütteten Keller,
dessen Beleuchtung mit Matten nach außen hin abgedeckt war . Sie
lagen angekleidet, die Waffe griffbereit. Pon einer Weihnachts¬
feier war hier leine Rede, die Truppen werden ein paar Tage
später, nach der Ablösung, feiern. Nur im Zimmer des Offiziers,
neben dem Telephon, war ein fußhohes Christbäumchen aus einem
Feldpakct mifgej.chllt. Draußen in den Schützengräben standen
spähende Wachen.

Dann ging es zurück über froftglitzcrnden Boden zu einem
größtenteils zerschossenen, aber dennoch mit Mannschaften belegten
Dorfe. Hier erlebte ich ebenfalls in dem nach außen abgeblendeten
Raume eine Kompagnie-Weihnachtsfeier mit Christbaum: Har¬
monium und Weihnachtsliedern, sowie einer ergreifenden Ansprache
eines Kameraden , die das Band der Liebe betonte, das in dieser
Stunde Heimat und Front verknüpfe. Einige schöne Verse wur¬
den vvrgetragen , nachher die verliehenen Eisernen Kreuze verteilt.
Ernst und groß das Ganze in seiner Schlichtheit.

Zum Schluß machte ich noch eine engere Weihnachtsfeier eines
Bataillc-msstäbes mit in einem mit geretteten Möbeln wohnlich ge¬
machten Bauernhause . Zuerst waren die Offiziere allein, dann
folgte eine von der Stabswache für ihren Führer heimlich vorbe¬
reitete Feier mit Gesangchören und Vorträgen . Hieran schloß sich
die gemeinsame Ocssnung der Weihnachlspakcte lind auch hier die
Anheftung der verliehenen Eisernen Kreuze.

Das waren Stunden voll innigen Hcimaigedenkens, voll stol¬
zen Pslichibewußtscins, herzlicher Kameradschajt und großer , frcubi=

> ger Zukunftshoffnung , trat ; der Möglichkeit, daß jede» Augenblick
Granaten in das Dorf ei»schlagen konnten.



weihnachtLMünschL Wjerer Heerführer.
„Mit welchen Gedanken und Wünschen solleil Volk und Heer

diesmal das Weihnachtsfest begrüßen ? " Dies war die Frage , die
der „Tag " an die bekanntesten Heerführer gerichtet hat . Die Ant¬
worten sind so inhaltsreich , daß wir sie unseren Lesern bekannt¬
geben.

Kaltes Blut — Durchhalten.
Wilhel  m , Kronprinz.

Im Vertrauen aus die Gerechtigkeit und die Stärke des deut¬
schen Schwertes.

t>. Falkenhay n.

Möge der Geist der Einigkeit , der Liebe und Treue zu Kaiser
und Reich , der Gottesfurcht , der ernsten Pflichterfüllung und der
Hochhaltung aller Ideale unserm Volke in den langen Friedens¬
jahren , die Gottes Gnade uns nach ehrenvoller Beendigung des
Krieges schenken wolle , als wertvollstes Vermächtnis aus großer
Zeit dauernd erhalten bleiben!

Hauptquartier Posen , 29. November 1914.
v. Hindenburg,

Generalseldmarschall und Oberbefehlshaber im Osten.

Nicht Worte und Wünsche , sondern Wollen und Wirken!
Rupp recht,  Kronprinz von Bayern.

Durchhalten I
. . den 2. Dezember.

v. Kluck.

Die Saat , die aus dem großen Weltkriege von 1914 sproßt,
wird eine kräftige sein . Stärkere Geschlechter als die früheren
werden kommen , da das deutsche Volk bis zum geringsten Mann
hinab es jeßt begriffen hat , daß nicht der Genuß , sondern Pflicht¬
erfüllung und stolze Selbstbehauptung dem Leben wertvollen In¬
halt gibt.

Frhr . v . d. Goltz , Generalseldmarschall.

Wir brauchen schwer errungenen Sieg,
Er erst läutert ein Volk!

v. Woyrsch,  Generaloberst.

Vertrauen auf Gott und die Gerechtigkeit unserer Sache , Einig¬
keit, Opferwilligkcit und feste Zuversicht auf den endgültigen Sieg
über alle Feinde des Vaterlandes mögen , wie bisher , im deui-
sthen Volke und seinem Heere die Gedanken sein, mit denen sie an
die Feier des Weihnachtsfestes 1914 herantreten.

v. H e e r i n g e n,
„ Generaloberst und Oberbefehlshaber der 7. Armee.

Vorwärts!
v. T i rp i tz.

Einer stur alle , Alle sür einen . Darin liegt Deutschlands
Stärke . Goitvertrauen und deutsche Kraft werden siegen.

v. Moltke,  Generaloberst.

__ Deutschland steht am Wendepunkt seines völkischen Daseins.
Sein oder Nichtsein ist die Losung . Laßt uns bleiben ein einig
Volk von Brüdern , und wir find bei festem Willen unbesiegbar.
Deutschland sieht einer großen , herrlichen Zukunst entgegen.

Generaloberst v. B ü l o w.
Durchhallen ! Im Vertrauen auf Gott , Deutschlands gerechte

Sache und den bewährten kriegerischen Mannesmut der mir an-
vertrautcn herrlichen Truppen!

M a cke n s e n.
Mit dem unerschütterlichen Willen Durchzuhalten und dem

festen Glauben an Deutschlands Zukunft.
L u d e n d o r f f, Generalleutnant.

Höher wie Leben und irdisches Gut steht uns des Vaterlandes
Ehre.

o. Francois,  General der Infanterie.
Treue halten!

Generaloberst Frhr . o. Hause  n.
Gott rüstet uns mit neuer Krast.

Frhr . v. B i s s i n g, Generalgouoerneur von Belgien.
Möchte das heute durch den Ernst und die Trauer dieser

Tage gedampfte Licht der Weihnachtskerzen übers Jahr ein stolzes,
freies und srohcs Deutschland überstrahlen!

General o. B e s e l e r.
Wir dürfen in dieser schweren Zeit nicht rückwärts — son¬

der » nur vorwärts blicken, unserer großen Zukunft entgegen.
v. Einem,

General der Kavallerie und Oberbefehlshaber.
Mehr denn je gilt jetzt der Wahlspruch unseres erhabenen Mo¬

narchen : „Viribus unitis " . Er muß uns zum Siege führen.
v. B ö h m - E r m o l l i, Armeekommandant.

Im vereinten Wirken aller liegt die Kraft.
Im Felde , 10. Dezember 1914.

Erzherzog Friedrich,  Feldmarschall.
Inuner vorwärts blickend und auf Gott vertrauend , müssen

und werden wir siegen.
Frank,  General der Infanterie.

Im engen Verein mit unseren tapferen und ruhmreichen deut¬
schen Waffenbrüdern werden wir den uns aufgezwungencn Kampf
wsiterkämpfen , bis mit Gottes Hilfe der volle , durchschlagende Er¬
folg erreicht ist und die Gerechtigkeit triumphiert . Unerschütterlich
und treu bis zum letzten Atemzuge für Kaiser und Vaterland.

Dankt,  General der Kavallerie.
„Selbstlos und treu " wollen wir unerschütterlich zufammen-

stehen zur Erreichung des gemeinsamen Zieles ; wir schulden dies
vor Allem auch schon jenen , welche in diesem heißen Ringen in
heldenhafter Pflichterfüllung ihr Leben dahingegeben haben , fest
vertrauend auf den schließlichen Sieg.

Conrad v. Hötzcndorf,  General der Infanterie.
Durchhalten!

B o r o e w i c, General der Infanterie.
Mit vereinter Kraft werden wir den Stürmen der Zeit wider¬

stehen.
Baron Samuel  H a z a i, General der Infanterie.

Immer mutig,
rungcn.

tapser vorwärts, ' bis der gerechte Sieg er-

K r o b a t i n, Feldzeugmeister.
Mit Gottes Hilfe und mit „vereinten Kräften " vorwärts Hs

zum endgültigen Siege , damit ' mir unser nächstes Christfest dank¬
erfüllten Herzens begehen.

P o t i o r e k, Fcldzeugmeistcr.

gültig gebannt haben , unsere Zuversicht auf einen glücklichen Aus
gang des Weltkrieges nnd die llebcrzeugung des deutschen Volkes,
daß wir auch finanziell und wirtschaftlich sür jede Dauer des
Krieges gerüstet sind, nur inuner sicherer und fester werden . Der
Stand der Rcichsbank ist durchaus befriedigend ; ihre Altionskraft
ist dank dein in immer weitere Kreise dringenden Verständnis für
ihre Bedeutung und ihre Aufgaben und dank der durch unser gan¬
zes Volk gehenden Mitarbeit an der Stärkung ihres Goldbestandes
von Woche zu Woche und ohne jede Unterbrechung gewachsen , nnd
bei den großen Goldmengen , die noch in Privathänden sind, und
da der wöchentliche Zustrom an Gold bisher noch nichts weniger
als abgenommen hat , dürfen wir die Hoffnung hegen , daß diese
Stärkung sich auch noch weiter sortsetzen wird . Wir glauben des¬
halb , trotz des ungewöhnlicken Zeitpunktes , der deutschen Wirt-
schastsarbeit nunmehr eine Erleichterung und weitere Hilfe für das
Ueberwinden der aus dem Kriege erwachsenen Schwierigkeiten bie¬
ten zu dürfen , vertrauen aber , da die Dauer des Krieges nicht zu
übersehen ist, und eine besondere und zielbewuhle Schonung und
Zusammenhaltung unserer Krajte vielleicht noch lange nötig sein
wird , auch darauf , daß diese Maßnahme nur in dieseni Sinne ver¬
standen und nicht zum Anlaß werden wird , irgendwie eine spekula¬
tive Ausnützung der Mittel und des Kredits der Reichsbank zu ver¬
suchen. Für Geschäfte und Bestrebungen , die nicht "der wirtschaft¬
lichen Arbeit des deutschen Volkes und dem Ziele dienen , alle
Kräfte sür . die rückhaltlose Durchführung des Krieges zusammen
zufassen , ist heute und noch sür lange Zeit kein Raum , und ihnen
würbe die Reichsbank cs . unweigerlich versagen und rnit aller Kraft
enigegentreten . — Aus diesen Erwägungen heraus hat . das Reichs¬
bankdirektorium beschlossen, den Banksatz um ein Prozent auf fünf
Prozent herabzusetzen . Der Zentralausschuß erklärte sich einstim¬
mig einverstanden.

öelhRM fi yMMßK Hnfttort ünVwlKM.
Des Reichskanzler hat , uni die Behauptung des französischen

Ministerpräsidenten Biviani zu widerlegen , daß Frankreich und
Rußland am öl Jnl > dein englischen Vorschlag beigestimmt hätten,
die militärischen Vorbereitungen einzustellen und ln London in
Verhandlungen elnzutreien uno daß es nur an Deutschland gekegen
habe , den Friedeii zu erhalten -, an die diploniatischen Vertreter
Deutschlands im Auslände ein Rundschreiben gerichtet , worin er die
Angaben widerlegt Zrnü die Vertreter ermächtigt , weitestgehenden
Gebrauch von dein « chreiben zu machen . Man ersieht daraus wie¬
der zur Genüge , welches Doppelspiel die Dreiverbundsmächte ge¬
spielt haben und man muß sich mit dem Reichskanzler wundern,
wie ein verantwortlicher Staatsmann geschichtliche Tatsachen in
einer solchen Weise umdrehen kann . In der hauptsächlich interes¬
sierenden zweiten Hälfte des Sck)reibcns heiß » es : Es ergibt sich
aus dem Berichte des französischen Geschäftsträgers in London
vom 27. Juli , daß schon am 24. Juli der Befehlshaber der eng¬
lischen Flotte diskret seine Maßnahmen sür die Zusammenziehung
der Flotte bei Porlland getroffen hatte . Großbritannien hat also
früher mobilisiert als selbst Serbien . Großbritannien hat sich
ferner ebenso wie Frankreich geweigert , in Petersburg mäßigend
und zügelnd einzulvirken . Auf die Meldungen des englischen Bot-
schasters in Petersburg , aus denen klar hervorging , daß nur eine
Mahnung an Rußland , mit der Mobilisation einzuhalten , die Si¬
tuation retten konnte , hat Sir Edward Grey nichts getan , sondern
die Dinge gehen lassen wie sie gingen . Zu gleicher Zeit hat er
aber geglaubt , daß es nützlich sein würde , Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn , wenn auch nicht in ganz klarer Weise , doch deutlich
genug darauf hinzuweisen , daß sich auch England an einem euro¬
päischen Krieg 'e beteiligen könnte . Zu derselben Zeit also , wo
England sich nach dem Fallenlassen seiner Konferenzidee den An¬
schein gab , zu wünschen , daß sich Oesterreich -Ungarn auf Deutsch¬
lands Vermittlung hin nachgiebig zeigen sollte , weist Sir Edward
Grey den österreichisch-ungarischen Botschafter in London auf die
englische Flottenmobilisation hin , gibt vom deutschen Botschafter zu
verstehen , daß sich auch England an einem Kriegs beteiligen könnte
und unterrichtet die Botschafter des Zweibundes sofort von dieser
an die deutsche Adresse gerichteten Warnung , womit der Sieg der
Kriegspartei in Petersburg besiegelt war . Es war das gerade die¬
jenige Haltung , die nach der sachverständigen Ansicht des englischen
Botschafters Buchanan ain ungeeignetsten war , eine gute Stim¬
mung zwischen den Mächten hervorzurufen.

Unter diesen Schwierigkeiten wird man es als einen beson¬
deren Erfolg betrachten dürfen , daß es Deutschland gelang , Oester¬
reich-Ungarn dein Wunsche Rußlands , in Sonderoerhandlungen ein¬
zutreten , geneigt zu machen . Hätte Rußland , ohne seinerseits mili¬
tärische Maßnahmen zu treffen , die Verhandlungen mit Oesterreich-
Ungarn , das nur gegen Serbien mobilisiert hatte , im Gange ge¬
halten , so hätte die volle Aussicht auf Erhaltung des Weltfriedens
bestanden . Statt dessen mobilisierte Rußland gegen Oesterreich -Un¬
garn , wobei Sassanow sich völlig darüber klar war , daß damit alle
Verständigungen mit Oesterreich -Ungarn hlnftelen . Das mühsame
Resultat der deutschen Vermittlungsverhandlungen war damit mit
einem Schlag erledigt.

Was geschah nun seitens der Ententemächte , um den Frieden
in dieser letzten Stunde zu erhalten ? Sir Edward Grey nahm
seinen Konserenzvorschlag wieder auf . Auch nach Ansicht des Herrn
Sassanow >var jetzt der geeignete Moment gekommen , um unter
dem Druck der russischen Mobilisation gegen Oesterreich -Ungarn den
alten englischen Gedanken der Konversation zu Vieren wieder zu
empfehlen . Graf Pourtales ider deutsche Botschafter in Rußland)
ließ den Minister nicht im Zweifel darüber , daß nach seiner Auf¬
fassung die Ententemächte hiermit dassokbe von Oesterreich -Ungarn
verlangten , was sic Serbien nicht hallen zumulen wollen , nämlich
unter militärischein Druck nachzugeben . Unter solchen Umständen
konnte Deutschland und Oesterreich -Ungarn der Konferenzgedanke
unmöglich sympathisch sein . Trotzdem erklärte Deutschland in Lon¬
don , daß es im Prinzip oen Vorschlag einer Intervention der vier
Mächte annähme . Ihm widerstrebe lediglich die Form einer Kon¬
ferenz . Gleichzeitig drang der deutsche Botschafter in Petersburg
in Sassanow , auch seinerseits Konzessionen zu machen , um ein Kom¬
promiß zu ermöglichen . Daß diese Bemühungen fruchtlos blieben,
ist bekannt . Rußland selbst schien an der weiteren Vcemilüinrgs-
Wlgkeii Deutschlands in Wie, !, bis bis zur letzten Stunde weitsr»
geführt wurde , nichls mehr zu liegen . Es ordnete in der Nacht
vom 30. zum 31. Juli die Mobilisation seiner gesamten Streit-
kräste an , was die Mobiiisation Deutschlands nnd dessen spätere
Kriegserklärung zur Folge haben mußte . Angesichts dieses Ganges
der Ereignisse ist es nicht verständlich , wie ein verantwortlicher
Staatsmann den Mut sindsn kann , zu behaupten , daß Deutschland,
das sich der russischen Mobilisation , den militärischen Vorbereitun¬
gen Frankreichs und der Mobilisierung der englischen Flotte gegen¬
über fand , noch o.in 31 . Juli durch die Annahme einer unter den
erhobenen Massen der Ententemächte abzuhaltendcn Konferenz den
Frieden hätte retten können . Es war nicht das bis zur letzte::
Simrde in Wien vermittelnde Deutschland , das die Idee der Ver¬
mittlung der vier Mächte unmöglich gemacht hat , cs waren die
militärischen Maßnahmen der Enienlcmächie , die Friedcnsworke
im Munde führten , während sie zum Kriege entschlossen waren.

Tager-Run-fcha«.
WBna . Berlin , 23 . Dez . In der heutigen Sitzung des Zen¬

tralausschusses der Reichsbank führte Präsident Havonstein folgen¬
des aus : Das deutsche Wirtschaftsleben ist in den letzten Monaten
immer mehr wieder m normale Bahnen eingelenkt , die wirtschaft¬
liche Arbeit hat sich immer weiter organisiert und den veränderten
Verhältnissen angepaßt . Der Beschäftigungsgrad hat im ganzen,
wie auch in den meisten Berufsgruppen, , erheblich zugenommen
und unterscheidet sich überwiegend kaum noch von Friedenszeiten.
Der Geldmarkt weift eine bereits feil längerer Zeit anhaltende
Goldflüssigkeit auf , und die Depositen der Banken , wie die Ein¬
lagen dcw Sparkassen sind trotz der ihnen für die große Kriegs¬
anleihe entzogenen Betrüge wieder in ersreulichem Wachstum be¬
griffen . Das alles läßt im Verein mit den neuen Erfolgen unserer
Heere , die die Sorge wegen der Möglichkeit eines vorübergehenden
feindlichen Einbruches in die deutschen Grenzlande hoffentlich end¬

Kfein#
Die Großherzogm -Mutlec von Luxemburg hat am Dienstag

Karlsruhe nach zehntägigem 'Aufenthalt verlasse» und sich nach der ,
Residenz Luxemburg begeben , um dort ihren 'Geburtstag (L  Feier - •
tag ) zu verleben J

WB na . R o m, 26. Nezbr . Die Königin ist glücklich von
einer Prinzessin cnibunden worden . Das Befinden der Königin
und der Prinzessin ist vorzüglich . Die Königin , die im 41. Lebens¬
jahre steht , schenkte bereits drei Prinzessinnen und dem jetzt zehn
Jahre alten Kronprinzen Humbert das Loben.

Die Verluste >m vurmkrieg . „Daily Telegraph " meldet ans
Johannesburg : Die Verluste der Anhänger der Regierung seit Be¬
ginn des Buran -Ausstandes betragen 124 Tote und 267 Verwun¬
dete und 332 an die Deutschen verlorene Gefangene . Die Buren
halten 170 Tole und 300 Verwundete.

llachrtchten aus tzochheim u. Umgebung.
Hochheim.

Glück rv u n s ch - I n s e r a t e für die am Miti-
l woch-Abend erscheinende Ausgabe des Hochheimer

StadtanLeigers werden in der Filial -Expedition des
Stadtanzeigers (Jean Lauer ) entgegengenommen.

Dis nächste Nummer (letzte Nummer in 1914 ) er¬
scheint Mittwoch , 30. Dezember , abends.

Die erste Nummer im Neujahr 1915 erscheint
Samstag , den 2. Januar , abends.

* Der vom ' Volksverein für das kathvl . Deutschland , Orts¬
gruppe Hochheim , veranstaltete patriotische Weihiiachtsabepd hatte
sich eines außerordentlichen Besuches zu erfreuen . Saal und Tri¬
bünen des Kaiserhofes waren dicht gefüllt . Die Feier verlief pro¬
grammäßig , musikalische Darbietungen , Solo - und Chorgesänge,
Deklamationen und Reden wurden von den Festtcilnehmern unter
dankbarem Beifall entgegengenommen . Den Schluß bildete das
Lied „Deutschland , Deutschland über alles ."
Biebrich.

j * Jungwehr Biebrich.  Weitere hochherzige Stiftungen
j für die Jungwehr sind emgegancp .m von den Herren : Prof . Direk-
s lor Weimer 40 Al,  R . Jentzsch 40 Al,  Teerprödukte -Fabrik 50 Al.
| Den gütigen Gebern sei hierdurch der verbindlichste Dan ? abge-
s stattet . — Nochmals werden die Mitglieder der Jüngwehr beson-
i ders darauf aufmerksam gemacht , daß alle diejenigen , welche bis-
- her der Jungwehr angehört haben , sowie diejenigen , die vom 4.

Januar 1915 derselben beilreten wollen , ihre Personalkarten bald-
iunlichst ausgesüllt in Biebrich bei Schuldiester Schröter in der
Riehlschule , auf der Waldstratze aus dem Polizeibureau abzugeben
haben . Formulare 'zu den Personalkarteu sind an den genannten
Stellen zu haben . Die Liften müssen nunmehr geschlossen werden.
Diejenigen , welche keine Personaltarten abliefern , laufen Gefahr,
der mit der Teilnahme an den Hebungen der Jüngwehr verbun¬
denen Vorteils verlustig zu gehen.

* S u st u n d Leid,  Freude und Schmerz waren wohl nie so
nahe beisammen , als in den Weihnachtstagen , die wir eben durch-

j lebten . Den Menschen ein Wohlgefallen , so drang cs in die Herzen
j wohl aller Kinder . Denn wo der Vater im Felde stand oder wo er
' gar schon in Feindeserde schlummerte , da hatten Vereine und ös-
; sentliche Mildtätigkeit dafür gesorgt , daß die Kinder nicht leer aus-

gingen . Und welche Freuds herrschte in den Familien derer , zii
denen verwundete Angehörige auf Urlaub kamen , die sic schon seit

: Wachen und Monaten nicht mehr bei sich gehabt hatten . Wenn
auch da und dort einer war , der nicht mehr im Vollbesitz seiner
körperlichen Kräfte und Fähigkeiten ist, — wenn er nur da ist, das
ist die Hauptsache in dieser Zeit , die aus anspruchsvollen Leuten
bescheidene Menschen gemacht hat . Manchem jungen Vaterlands-
verteidiger aber wurde gerade dieser Tag zum Scheideiage , denn
die Zeit der Ausbildung war vorüber und er mußte dem Ruf des
Kaisers folgen , als vollwertiger Soldat , als Verteidiger des
heimischen Herdes hinauszueilen über des Reiches Grenzen , um
dorr einzuspringen , wo Lücken entstanden waren im lebendigen
Wall , der dem Ansturm der Feinde standhalten soll. Mit so hohen
heiligen Gefühlen ist wohl nie das Fest gefeiert worden . Die Win-
tersonne , die leuchtend am Himmel stand , war dazu angetan , die
Herzen aufzutun und airfzumuntern , daß man nicht mitlmsruchl-
barem Grübeln in der Stube saß . Hinaus zog es die Menschen
und so herrschte überall ein reger Verkehr . Gestern abend als die
Urlauber in ihre Garnisonen heimkehrten , waren die Eisenbahn¬
züge sogar wie in den Tagen der Mobilmachung besetzt. Soldaten,
nichts als Soldaten ! Bei deren Anblick wußte man unwillkürlich

«lächeln über die Kurzsichtigkeit der Engländer , die glaubten , daß
unsere Aufmerksamkeit in den Weihnachtstagen geringer fei. So
blieb der Versuch , uns zu beunruhigen , völlig erfolglos . Wäre nicht
unsichtiges Wetter ausgekommen , dann hätten die Vettern wohl
noch einen gehörigen Denkzettel abbekonimen . Rein , ihr Herren,
damit ist bei uns nichts zu wollen . Wir Deutschen feiern unsere
Feste wohl , aber nicht mit Unbedacht , sondern mit der Vorsicht , die
Beutelüsternen gegenüber am Platze ist. Auch auf den beiden
Fronten gönnten uns die Feinde keine Ruhe . Auf der Westfront
gab es da und dort nicht nur zurückgefchlaoene Angriffe sondern
auch Gefangene . Im Osten befinden wir uns dauernd im Angriff,
d. h. die Verfolgung des Feindes ist sei: den: großen Schlage noch
nicht zum Stillstand gekommen . Nur in Ostpreußen halten sich
unsere Truppen in Verteidigungsstellung . Daß sie dabei aber wobt
auf dem Posten find , beweist , daß sic den Russe .:, die sie wohl zu
überraschen glaubten , 1000 Gefangene abnahmen . Nun das
Welhnachtsfcst so gut draußen verlaufen ist, wird mancher Mutter,
mancher Frau ein Stein vom Herzen gefallen sein . Denn vielen
war es sicher, daß sich unsere Soldaten so der Weihe des Festes
hingeben , daß sie Uebersüllen erliegen würden . Nichts ist von
alledcn : cingetroffen und wenn jemand noch glauben sollte , daß der
Sitvesterpunsch die Aufmerksamkeit unserer Posten gefangen neh¬
men sollte , dann werden sie beruhigt sein . Wenn es etwas gefan¬
gen zu nehmen gilt , dann sind es Russen , Franzosen und Englän¬
der , allenfalls noch farbige Feinde . Im Felde herrscht nicht Gut¬
mütigkeit und Vertrauen , sondern Umsicht und Vorsicht.

' Einbrecher,  fleißig , wie sie nun einmal in Biebrich in
letzter Ze :t sind, haben auch an den Weihnachtsfeiertagen nicht ge¬
ruht und zwei Einbrüche verübt , bei denen ihnen aber nicht viel
in die Hände gefallen ist.

* Amtlicher  T a s ch e n s a h r p l a n. Infolge der im Ei-
senbahndirektionsbezirk Mainz und in den Nachbarbezirken in letz¬
ter Zeit erforderlich gewordenen umfangreichen Aendernngen des
Personenzugfahrplanes , wird zun : 1. Januar eine neue berichtigte
Ausgabe des amtlichen Taschenfahrplans für den Eifenbahndirek-
tionsbezirk Mainz herausgegeben werden.

* Die neue  P f u n d p a k c t - W o ch c. Feldpostbriefe nach
dem Feldheer im Gewicht bis 500 Gramm werden für die Zeit
vom 11. bis einschließlich 17. Januar 1915 von neuem zugelassen.
Die Gebühr beträgt 20 Psg . Deutliche Adressierung und gute,
dauerhafte Verpackung notwendig . Außer kleinen Bckleidunas-
und Gebrauchsgegsnständen find auch Lebens - und Genußmittel
zulässig , aber nur soweit , als sie sich zur Beförderung mit der Feld¬
post eignen . Ausgeschlossen sind leicht verderbliche Waren , wie z
B . frisches Obst, frische Wurst ; ferner feuergefährliche Gegenstände,
wie Patronen , Streichhölzer und Taschenfeuerzeuge mit Beuün-
spllung . Päckchen mit Flüssigkeit sind nur 'zugelassen , wenn "die
Flüssigkeit in einem starken , sicher verschlossenen Behälier enthalten
und dieser in einem dnrchlochten Holchlock oder in eine Hülle aus
starker Pappe fetz verpackt ist, und sämtliche Zwischerrräume mit
Baumwolle , Sägespänen oder einem schwammigen Stofs so angc-
füllt sind, daß beim Schadhastwerden des Behälters die Flüssigkeit
aufgesaugt wird . Sendungen , die den vorstehenden Bedingungen
nicht entsprechen , werden von den Postanstalten zurückgewiesen.

WL (Nichtamtlich ) Der Slelloextretende Kommandierende Gene¬
ral des 18 klrmeshorps erläßt folgende .Bekanntmachung : In zahl¬
reichen durch die Heilungen veröffentlichten Anpreisungen werden
zur Seit Uugelfchutzpänzer  der verschiedensten Art p « ver¬
kauf gestellt . Diese Schutzvanzer erfüllen ‘ nicht den versprochenen
Zweck, sind vielmehr , wie -in Versuchsschießen auf benivon einer
Firma ffi. Schneider u Lo , Maschinenfabrik . Uoschlitz i $ tz, den
Handel gebrachten „Kugelschutz. gegen Infcüi ' eiie -Seschosse" beweist,
dazu angetan , schwerere Verwundungen herbeizufilhren " Abgesehen
hiervon sind sie auch geeignet , den Träger in seiner vemeaungsscei.
heit zn hemmen und ihm dadurch die Erfüllung seiner Aufgaben in
erheblichem Maße zu erschweren vor Snlmuf wird gewarnt

wc . Wiesbaden . Anläßlich der Versetzung in den Ruhestand
erhielt Lnndgerichtsral Geh . Justizrat Roth  den Königl . Kronen-
orden 3. Klaffe und Ämtsgenchtssekrctar Rechnungsrat S ch a u h



den Roten Adlerorden4. Klasse. — Die auf den 11. Januar ange-
setztc erste Schwurgerichlssitzung wird voraussichtlich aus-
jallen , da der einzige bisher dafür vorliegende Fall jedenfalls bis
dahin nicht spruchreif sein wird.

sc. Wiesbaden . Die Stadtverordneten bewillig¬
ten  in ihrer heutigen Sitzung insgesamt 16 000 Mark zur Beschaf¬
fung weiterer Liebesgaben für das 2. Bataillon Reserve-Jnfanterie-
Regimcnts Nr . 80, für bas 1. und 2. Bataillon Landwehr -Jnfan-
terie -Regiments Nr . 80, sowie für das 2. Bataillon Referoe-Infan-
terie -Rogiments Nr . 223, so daß jedem Bataillon für 4000 Mark
Liebesgaben überwiesen werden.

wc Wiesbaden. 6m 2. Feiertag «ist gegenüber derwellritz -Mühle
ein mächtiger, aus Heu und Stroh bestehender Schober mitsamt
einem in der Nähe stehenden landwirtschaftlichen wagen niederge¬
brannt . Unsere ständige Feuerwache hatte von 12 Uhr Mittags
bi; nach 9 Uhr Kbends Arbeit auf der Brandstelle. Der ange¬
richtete Schaden ist ziemlich erheblich.

— Zweite Strafkammer  vom 22. Dezember. Der
Metzger und Händler Otto Heymann aus Dromersheim hatte im
September in drei Fällen Klauenvieh vom Wiesbadener Schlacht¬
hof ohne Erlaubnis der Behörden in das Sperrgebiet von Dro¬
mersheim eingefiihrt. Wegen Vergehens gegen das Viehseuchen¬
gesetz wurde der Angeklagte zu 60 Mark Geldstrafe verurteilt.

Versehen eines städtischen Beamten 90 Eisenbahnwagen zu viel, bic
einen Wert von 23 697 Mark hatten . Zwar nahm die Militärver¬
waltung fosort 80 Wagen ab. auch Private , die Gasanstalt und
einige Fabriken halfen der Stadt aus dem Kohlensegen: aber die
Abfuhr der Kohlen dauerte über die lagerfrtfttge Zeit weit hinaus,
fodah die Eisenbahnverwaltung ein Standgeld von 2500 Mark for¬
dert . Die Versammlung bewilligte schließlich 23 697 Mark für
Kohlen, lehnte aber die Zahlung von 2500 Mark Standgeld ab.
Wenn eine gütliche Einigung mit der Bahn nicht zustande kommt,
wird jedenfalls ein Prozeß gegen die Stadt die Folge fein.

Frankfurt. Keneralfeldmurschall von hindenburg  soll von
der Frankfurter Bürgerschaft ein Lhrendegen gewidmet werden.

Bochum. In der Wohnung des zu den Fahnen cinbcrufenet,
Landwehr mannes Romanowski entstand Feuer , durch das die dre,
von der Mutter eingeschlosfenenKinder im Alter von sechs Mo¬
naten bis zu drei Jahren erstickten. , . _ . . „„„

Amsterdam. Der Passagierverkehr auf den Tagesbooten von
Vliffingen nach Folkeftone nimmt einen solchen Umfang an , daß
Rei ende mit Fahrkarten 1. Klasse zwei Tage , solche 2. Klaffe vier
Tage warten müssen, bis sie Platz finden._

vermischter.

wc. Schierstein. Bei der Zwangsversteigerung  des
dem Oberinspektor Kinkel gehörigen Grundstückes, Gartenstrahe 11,
blieb Höchstbietende die Wwe. Luise Schneider, geb. Schneider aus
Wiesbaden mit 13 000 Mark.

Dierstodt. Die Einquartierung,  etwa 450 Monn , ist
hier vlotzlich in andere Quartierdörser a b g e r ü ckt , angeblich auf
eine Beschwerde hin, daß sich einige Einwohner durch die Einquar¬
tierung zu sehr belastet fühlten. Die Geschäftsleute, denen die
Soldaten nicht unerhebliche Einnahmen brachten, haben darauf das
Generalkommando gebeten, die Einquartierung doch wieder zurück-
zuoerlegen.

Rüdesheim. Beim Brückenbau  stürzte heute nachmittag
ein bei der „Gute Hoffnungshütte " beschäftigter junger Arbeiter
von der Brücke ab in den Rhein und ertrank . Derselbe steht in
den 20er Jahren und stammt aus Sterkrade . Die sofort angestellten
Rettungsversuche hatten keinen Erfolg , da gerade an der Unsall-
stelle Flohholz ausgezogen wurde , unter weichem er verschwand.
Bis jetzt konnte die Leiche noch nicht geborgen werden.

Bad Homburg. Aufsehen und Interests erregte eine
M a g i st ra tsoorlage  über eine Kreditbewilligung für
90 Wagen gelieferte Kohlen.  Als die Stadt im Anfang
des Krieges größere Mengen Kohlen bezog, erhielt sie durch das

Das Weihnachtsgeschenk. das die Tochter des Kaisers, die ,etz,ge
Herzogin Viktoria Luise von Vraunschweig, erhält , bleibt sich all-
jährlich gleich. In jedem Jahre erhielt bisher die Herzogin eine
große, schöne Perle , die der Kaiser bei einem Berliner Hosjuwelier
kauft, gleicherweise wie an jedem Geburtstage . Um seiner eigenen
Tochter ein schönes Perlenhaisband zu verschaffen, hat er von dem
ersten Geburtstage und Weihnachtstag an der Prinzessin je eine
Perle von gleicher Schönheit geschenkt.

Seidene Militärwesten . Durch marktschreierische Angebote
werden sogenannte Miiitärwesten aus Seidenstoff als Kälte- und
Nässeschutz einpfohlen. Die hierzu verwandten Seidenstoffe für die
Herstellung von Schirmen können keineswegs als geeignetes Ma¬
terial für Militärwesten angesehen werden. Sie sind zu dünn , um
Wärme zu spenden, und die Appretur der Stoffe bietet nur gerin¬
gen Schutz gegen die Feuchtigkeit. Zudem steht der Preis für Sei¬
denwesten in gar keinem Verhältnis zu dem für andere sogenannte
Mililürwesteii . Während für Seidenwesten 6 bis 12 Mark gesor-
dert werden, sind Westen aus imprägnierten Stoffen mit oder ohne
Wollfutter in bester Ausführung schon zum Preise von 3 bis 5 Mk.
erhältlich.

Neueste ftaAriebUn.
vyelAei-vle«

Buntes Merlet.
Hanau . In der Maschinenfabrik von Velissier wurde der Elek¬

trotechniker Felix Traute beim Arbeiten an einer mit elektrischer
Kraft betriebenen Maschine vom elektrischen Strom auf der Stelle
getötet. _

sc. Bad Orb. Der erste Transport russischer Gefan¬
gener,  1000 Mann stark, tras aus dem Truppenübungsplatz Orb

Vom eugllfcbeu Angriff suk öle äeutlLbe«Me.
WB na . London.  28 . Dezember. 3n  dem Bericht der eng¬

lischen Admiralität über den Angriff auf die deutsche Ilordseeküsis
heißt es: 3 englische Flieger kamen ans Tauchbooten, die ihnen Bei¬
stand leisteten. zurück. Ihre Flugzeuge waren gesunken. Ein Flie¬
ger wird vermißt. Sein Flugzeug wurde 12 km . von Helgoland
wrack gesehen.

Lin esglllcker LorpeäojSger gekrsiäet.
WB na . London,  28 . Dezember. (Reutermeldung .) Eia

britischer Torpedojäger lief während eines Sturmes auf der höhe
von St . Andrews in Schottland auf einen Felsen. Die Mannschaft
rettete sich auf Booten . _

Anzeigen -Teil

ein.

Jirrikwehr Hochheirrr
Die nächste Unterrichtsstunde findet am Mittwoch, den 30 dS.

MiS. abends 8 Ubr in der Schule und tnr  nächste Erer «er dienst
am Sonniag , den 3. Januar «»rmitmgs 7 45 Uhr am Weiher statt:
gusammentunfi 7 30 Uhr auf dem Plan.

Das Antreten bar mir militärischer Pünktlichkeit zu geichehen,
ebenso wird vollzähliges Erscheinen erwartet.

Mgh Das Kommando der Jungwebr . Blum.

Nass. Landesbank
Ncsiauische Sparkasse.

Die Zahlung der Annuitäten und Hypothekenzinsen, welche am
S1. Dezember 1914 fällig werden, hat in der Zeit vom
2. bi» 20. Januar ISIS

für di- Grte hochh.im, Wickler und weilbach bei unserer
Sammeistellein hochheim, Verwalter : Herr Aaufmann Hermann
INeurer  zu erfolgen.

Wer AnnuiMen - und Hypothekenzinsen nach wie vor bei der
Havpikasse der Nastauischen Landesbank in Wiesbaden zu zahlen
wünscht, muß dies vor dem 29. Dezember dort besorgen. Zah-
lungen durch die Post find stets mittels Zahlkarte auf Postfcheck-
konto der Nastauischen Landesbank Nr . 600 bei dem Postscheckamt
Frankfurt o. M . zu leisten. Auf dem Postabschnitt ist der Name
de» Schuldners , sowie die Nummer der Hypothek genau anzu¬
geben.

Der Verwalter der Sammelstelle ist zur Liuittungsleistung b»-
rechtigt. Cr ist auch zur Amtsverschwiegenheit besonders vev-
pflichtet.

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß pünktliche
Zahlung erwartet wird. Spätestens am 21. Januar wird mit der
Beitreibung begonnen werden.

Wiesbaden . den IS. Dezember 1914.

502.« Direffion der Tlafsauischen Landesbank.

Statt besonderer Hazeip.

MwikMMlire»r unD nebetitttten
werden sofort fachmännisch aus-
geiüdrt 388$
Nikol Kutiabr . Hiniergalie.
Empfehle meine nur telbst-

verieritqten Bürstenware «.
Gebrauchte Schirme stet»

zu haben.

Nach Gottes anbetungswürdigem Ratschluss entschlief am 24.
Dezember 1914, apends 10 Uhr meine inmgstg dichte , gute Mutier

Elisabeth Kath . Petri
geb . fiSaru

im Aber von 55 Jahren nach kürzerem Krarksein , wohlvorb -reitet
durch den Empfang der heiligen Sterbesakramente , sanft in die Ewigkeit.

Die ti- ftrauernde Tochter : Anna Pete ! «

Immer originell

Das teiöiliehe Seelcuaiut iür hie Verse hene ist Di- n-wx , i». Dezem ber , morgens
7’/4 Uhr in der Plarrkirche . 509H

ist di«
Husstattung durch unsere Ver-
gnittlung aulgegebener Inserate.
ftaasenstein & Vogler
Akt .- Oes .. Frankfurt • . Malt»

VScbillerpUtr . 2 . Eingang Qr.
* EschenhrimeKtr . Il»469

.. - ■

^ mm %' • -

Schlüter JSßasBrOtüer
■ZUKUCtft Mt'vtatMa 'Wa. Neli-afsleot,
•nlhalt wie kein anderes Ißicht VOrdäliliCh
sämfliche Nährstoffe des Gstreidekcrns,

»uoti a» Nähraalze »m  Eiweisstoffe

«« ist den»halb D. R. P •s ist deshalb

unerreicht
blut-, musket-, | c 1

knoettea-, gehirn-
«. neivwi-blldaml.

.bekömmliche

■’ unerreicht
und dauernd m
Wohlgeschmack,

f ärztlich empfohlen
und dabei

preiswert.

ScNiiferbro

MH
Den Heldentod fürs Vaterland starb

an der in Frankreich erhaltenen schweren
Verwundung am 30. November im Kriegs
lazarett zu Voaziers unser Kamerad

I
WM Laer

Nach langer Ungewissheit erhielten wir
jetzt die schmerzliche Mitteilung , dass
mein innigstgeliehter Mann , der treusor¬
gende Vater unseres Kindes , unser lieber
Sohn , Schwiegersohn , Bruder , Enkel , Neffe,
Schwager und Onkel

iinrii lauer
Reservist im Res.-Inf.-Regt. 80, 5. Komp.

im 29. Lebensjahre an den Folgen seiner
im Kample für das Vaterland erhaltenen
schweren Verwundungen ara 30 Novem¬
ber im Kriegslazarett 8 zu Vonziers in
den nördlichen Argonnen den Heldentod
gestorben ist . 507H

In tiefer Trauer

Frau Anna Lauer geb. Schwamb
Familie Jean Lauer
Familie Wilhelm Schwamb
Familie Paul Lauer
Familie Adolf Heil
Familie Friedrich Schütz.

Reservist im Res .-Inf .-Regt . 80.

Wir werden sein Andenken stets hoch
in Ehren halten . 5ü8H

Der Vorstand
der Soldatenkameradschaft.

1. A : Karl Boiler

Hochheim a. Main, Frankfurt -Oherrad,
Solingen , Wittenberge -Potsdam , Niedcr-
liebach , Dotzheim , Dezember 1914.

Habe meine Praxis als

Augenarzt
von Eltville nach Wiesbaden verlegt . Sprech¬
stunde 10- 121/» Uhr und 4 - 5 Uhr. Sornt ^g1-
10—11 Unr im Arzt - Rl ! ro , Langga ^ se 25|

Dr. med . Fritz Strauch.BOtrt

Dtt » Beste für die Hautpfleg « tat

„PfpHrfing"
LanoBin -Seife

25 Pfg. pro Stück . 3 Stück 65 Pt*
WsAch»kmnn &«ui weise man earuck
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Nr. 41

Schnellste Anfertigung srosser Auflagen
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Die Kviegslage.
Osr ^ vLurSrsLKgv ^ KgELbsrickt.

U . V . (Amtlich.) Großes Haupiquarkier . 24 . Dezember.
Lee Aeind miebrc’goUt  gestern in Gegend Jt  i e u -

psrl  feine Lngriffs nicht. Bei Brxjchoote machten
unsere Truppen in den Gefechten vom 21. Dezember
230 Gefangene.

Sehr lebhaft war die Tätigkeit des Feindes wieder
in der Gegend des Lagers von Ehcrlons.
Dem heftigen feindlichen Artiüerrefsuer auf dieser
Front folgten in Gegend Ssuain und Perthes Infan¬
terie -Angriffe . die adgewiefen wurden . Ein vom Feinde
unter dauerndem ArtUleriefsner gehaltener Graben
wurde uns entrissen, am Abend aber wieder genom-
mev . Die Stellung wurde nach diesem gelungenen
Gegenstoß aufgegebru , da Teile des Schützengrabens
«om Feuer des Feindes fast eingeebnet waren . Aebec
ISO Gefangene blieben m unserer Hand.

liniere Truppen haben von S o l d a u und Rei-
deRburg  her erneut die Offensive ergriffen und in
mehrtägigem Kampfe die Russen zurückgeworfen.

ANawa  und die feindlichen Stellungen bei
Mcwa sind wieder in unserer Hand. In diesem Kampfe
wurden über 1606 Gefangene gemacht.

Am B zu r a - und Rawka - Abschnitt  kam
es bei unsichtigem Deller , bei dem die Artillerie wenig
zur Geltung kommen konnte. an vielen Stellen zu bes¬
agen Vajonekkkämpfen. Dir Verluste der Russen sind
groß.

Auf dem rechten Pilika -Afer in Gegend südöstlich
Tomaszow griffen die Russen mehrmals an und wur¬
den mit schweren Verlusten von den verbündeten Trup¬
pen znrückgeschlagen. Weiter südlich ist die Lage im
aFgemeinen unveränderl.

Oberste Heeresleitung.

8er kre !-ngs ^ ags8d «r !cttt«

W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 25 . Dsz.
In Flandern  herrschte gestern im allgemeinen

Rahe.
Sestlich Festuberk  wurde den Engländern an¬

schließend «» die am 20. Dezember eroberte Stellung
ein weitere« Stück ihrer Befestigung entrissen.

Bei Chi » », nordöstlich Dailly , hoben unsere
Truppen eive fei« dkiche Kompagnie aus , die sich vor
nuferer Stellung eiuHeuistek hakte. 172 Franzosen wur¬
de« hierbei zefaugen genommen . Der dem Versuch,
die Stettnu « n»s wieder zu entreiße «, hatte der Feind
starke Verluste.

Fra «zösifche Angriffe bei S o u a i n und Per -
t h es . sowie kleinere Vorstöße nordwestlich Verdun
und westlich Apremon!  wurde « abgewissen.

Im Oste » blieb gestern die Lage unverändert.
Oberste Heeresleitung.

M . H. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 26 . Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei R i e u p o r t find in der Rächt vom 24. zum
25.  Dezember Angriffe der Franzosen und Engländer
absewiese ».

Der Erfolg der Kämpfe bei Fesiuberl
mit Indern und Engländern läßt sich erst heute über¬
sehen. 19 Offiziere und 819 Farbige und Engländer
wurden gefangen genommen , 14 Maschinengewehre,
12 Minenwerfer , Scheinwerfer und sonstiges Kriegs¬
material erbeutet. Auf dem Kampffelde ließ der Feind
über 3000 Tote . Eine von den Engländern zur Be¬
stattung der Toten erbetene Waffenruhe wurde bewil¬
ligt . Ansere Verluste sind verhältnismäßig gering.

Del kleineren Erfechten in Gegend L i h o n s , süd¬
östlich Amiens und Tracy -le-Val nordöstlich von Eom-
pie§ne,  machten wir gegen 200 Gefangene.

In den Vogesen , südlich Diedolshausen , und im
Oberelsaß, westlich Altkirch, kam es gestern zu kleineren
Gefechte». Die Lage blieb unverändert.

Am 20. Dezember nachmittags warf ein französischer
Flieger aus das Dorf Inor drei Bomben , obgleich dort
nur Lazarette sich befinden , die auch für Fliegcrbeob-
achtung ganz deutlich kenntlich gemacht sind. Ren¬
nenswerter Schaden wurde nicht ungerichtet. Jur
Antwort auf diese Tat und auf das neuliche Vomben-
werfen auf die offene , außerhalb des Operationsge¬
bietes liegende Stadl Freiburg wurden heute morgen
einige der in der Position um Raucy liegenden Orte
von uns mit Bomben mittleren Kalibers belegt.

Qestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe anf die Stellungen bei Lotzen

wurden abgeschlagen, loco Gefangene blieben in un¬
serer Hand.

In Rordpolen nördlich der Deichsel blieb die Lage
unverändert . Südlich der Weichsel schritten unsere An-
ariffe im Vznra -Abschnikl fort. Auf dem rechte» Bi-
fifß -Mfer südlich Towaszow war unsere Offensive von
Ertolq begleitet . Werter südlich ist die Lage unver¬
ändert.

> Oberste Heeresleitung.

Der Sonnfageüagesfterichf.
W . 25.' (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 27.  Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern  ereignete sich gestern nichts

wesentliches . Englische Schisse zeigten sich heute
morgen.

Rsrdösttich Albert  machte der Feind einen ver¬
geblichen Vorstoß  bei La Boicelle , dem heute früh
ein erfolgreicher Gegenstoß  unserer Truppen
sslgle.

Französische Angriffe im Meurissonsgrunde
(Argonnen ) und südöstlich Verdun  brachen in un¬
serem Feuer zusammen.

Im O b e r e l s a ß griffen die Franzosen unsere
Stellung östlich der Linie Thann -Dommcrkirch an.
Sämtliche Angriffe wurden zurückgeschlagen. In der
ersten Nachtstunde setzten die Franzosen sich in den Be¬
sitz einer wichtigen Höhe östlich Thann , wurden aber
durch einen kräftigen Gegenstoß wieder
geworfen.  Die Höhe blieb fest in unserem Besitz.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In O st- und De ft Preußen  keine Verände¬

rung.
In Polen  machten unsere Angriffe am Bznra-

und Tauka-Abschnitt langsam weiter Fortschritte.
Südöstlich Tomaszow  wurde dis Offensive

erfolgreich fortgesetzt. Russische Angriffe aus südliclzer
Richtung auf Inowlodz wurden unter schweren Ver-
kusieu für die Russen zurückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

Bie «fterreirfilfchen Beridife.
WB na . Wien . 24. Dezbr. Amtlich wird verlantbart : 24.

Dezember mittags . Im oberen Nagy -Ager-Tale bei Oekoraszö
steht der Kampf. Im Latorcza -Tale wiesen unsere Truppen gestern
mehrere Angriffe unter großen Verlusten für die Nüssen ab und
zersprengten ein feindliches Bataillon bei Also-Berenczke.

Im oberen Ung-Tale gewinnt unser Angriff allmählich Raum
gegen den Uszoker-Paß . Am 21. wurden im Gebiete dieses Kar¬
pathentales 650 Russen gefangen genommen. Die Kämpfe an der
bekannten galizischen Front dauern fort. An der unteren Nida
machten unsere Truppen in einem Gefecht am 22. Dezember über
2000 Gefangene.

Im Raume von Tomaszow und an der Rawka -Bzura -Linie
wird weiter gekämpft.

Vom 11. bis zum 20. Dezember wurden von uns insgesamt
43 000 Russen gefangen genominen.

Im Innern der Monarchie besindcn sich jetzt bereits 200 000
kriegsgefangene Feinde.

v. S) ö f e r, Feldmarschalleutnant.

WB . Wien,  25 . Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Wien,  25 . Dezbr. mittags : Auf dem nordöstlichen Kriegsschau¬
platz wurde gestern an einem großen Teile der Front weiterge-
kämpft. Unsere Kräfte im Nagy -Ag- und Latorcza -Gebiete wie¬
sen mehrere Angriffe unter schweren Verlusten des Feindes ab.
Rächst des Uzsocker Passes nahmen wir eine Grenzhöhe. In Ga¬
lizien wurde der Gegner weiter gegen Lisko zurückgedrängt. Zwi¬
schen Wislok und Biala hingegen setzte er seine Angriffe den gan¬
zen Tag und mit besonderer Intensität am Weihnachtsabend und
in der Heiligen Nacht fort . Am Dunajec und an unserer unver¬
änderten Front in Russisch-Polen fanden ieils Artilleriekämpfe
statt, teils herrschte Ruhe . Auf dem Balkankriegsschauplatzc har
sich nichts ereignet.

Im Norden wie im Süden gedenken unsere braven Truppen
dankbar der Heimat, die so reiche Weihnachtsgaben sandte. Daß
sich auch die Fürsorge des Deutschen Reiches an diesem Werke mit
großen Spenden beteiligte, wurde als neuer Beweis der innigen
Zusammengehörigkeit der verbündeten Heere warm empfunden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes
v. Höfer,  Fewmarfchalleutnant,

WD. Wien,  26 . Dezbr. Anttlich wird vcrlautbart : 26. De¬
zember mittags : Gestern nahmen unsere Truppen nach viertägi¬
gen heldenmütigen Kümpfen den Uszacker Paß . In Galizien führ¬
ten die Russen ihre vor einigen Tagen begonnene Offensive mit
starken Kräften fort und gelangten wieder in den Besitz des
Beckens von Krosno und Jasto - Die Lage am unteren Dunajec
und an der Nida ist unverändert . Südlich Tomaszvw gewann
unser Angriff ostwärts Raum.

Auf dem B a l ka n kr i e g s f cha u p l a tz herrscht seit zehn
Tagen Ruhe . Nur an der Save und an der Drina kommt es zu¬
weilen zu unbedeutenden Plänkeleien . Die Festung Bileca wies
am 24. Dezember einen schwachen Angriff der Montenegriner ab.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. H 8 f e r, Feldmarschalleutnant.

WBnn . Wien,  27 . Dez. Amtlich wird vcrlautbart : 27. De¬
zember mittags : Die Lage in den Karpathen ist unverändert . Vor
der zwischen Rymanow ' und Tuchow eingesetzten russischen Offen¬
sive wurde» unsere Truppe » in dem galizilchen Karpathenvorlande
etwas zurückgcnommcn. Feindliche Angriffe a>n unteren Dunajec
und an der unteren Nida scheiterten. Die Kämpfe in der Gegend
von Tomaszow dauern fort.

Auf deyr Balkan -Kriegsschauplatz hält die Ruhe an . Das
Territorium der Monarchie ist hier ' mit Ausnahme ganz unbe¬
deutender Grenzstrecken Bosniens , der Herzegowina und Süd -Dal-
matiens vom Feinde frei. Der schmale Landstreifen Spizza -Budua
wurde von den Montenegrinern schon bei Beginn des Krieges be¬
setzt. Ihr Angnss auf den Borche di Cattaro scheiterte vollständig.
Scl)on vcr längerer Zelt mußten ihre Angriffe und die auf die
Grenzhöhen gebrachten französischen Geschütze, von unserer Forts¬
und Schiffsartillerie niedergekäinpft, das Feuer einstellen. Ebenso
ergebnislos verlief bekanntermaßen die wiederholte Beschießung
einzelner Küsteniverke durch die französische Flottenabtcilung . Der
Kriggshafen ist foinit fest in unseren Händen. Oestlich von Trebinje
entwickeln, sich schwächere montenegrinische Abteilungen auf her-
zegowinischem Grenzgebiet . Endlich stehen östlich der Drinastrecke
Foca -Bisagrad serbische Kräfte , die von dort auch während unserer
Offensive nicht gewichen waren.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
von Höf e r , Feldmarschalleutnant.

WB na . Wien,  24 . Dezbr. Die „Wiener Zeitung " ner«
öfsentlicht ein Handschreiben an den gemeinsamen Finanzminifter

•». Bilinski , durch das Feldzeugmcister Polio re  k auf fein aus
Gesundheitsrücksichtengestelltes Ansuchen in den Ruhestand über-
nommen und Feldmarschalleutnant Sarkotic  zu kommandieren¬
den General für Bosnien und der Herzegowina ernannt wird und
ihm gleichzeitig die Funktionen des Chefs der Landesregierung für
Bosnien und die Herzegowina übertragen , werden.

Wien . (Ctr . Frkft .) Die ossenmüiige Bekanntgabe der Ur - I
jachen des Rückzugs aus Serbien befriedigt allgemein, ebenso die

Ernennung des populareit Erzherzogs Eugen  zum Obersikorrü
manüierenLen der iZttarmce , die als ein Vorzeichen der bald be¬
ginnenden Aktion angesehen wird.

Die Rot in Russischpalen.
Kopenhagen,  24 . Dezember. Cs läßt sich setzt vor der

russischen Oesfentlichkcit nicht mehr verschweigen, wie ungeheuer Po¬
len durch den Krieg gelitten hat . In der Petersburger „Rußkoje
Siawo " ist eine Schilderung über den Regierungsbezirk Petrikau
enthalten . Petrikau ist eines der entwickeltsten Industriezentren
Rußlands : da aber jetzt Rohstoffe und Kohlen fehlen, stehen fast
alle Fabriken still. Hunderttausende von Arbeitern sind brotlos,
obwohl vereinzelt Sammlungen im Gange sind und manche Fa --
brikherren ihren Arbeiter » Unterstützungen zu leisten versuchen.
Nur kann diese Hilfe wenig nützen, denn ein Kilogramm Brot
kostet etwa 1 Mark . Alle Vorräte und Hcizinaterialicn sind ver¬
braucht, ja sogar die Zäune wurden bereits als Brennholz vev-
wendet. In den kleinen Bauernstuben ist es bitter kalt, kalter als
draußen . Keine Beleuchtung ist zu bekommen, nirgends gibt es
Petroleum , ja nicht einmal Talglichier. Die Lage der Minderbe¬
mittelten ist bejammernswert . Von der nächsten Ernte läßt sich
nichts erwarten , denn Wiesen und Felder sind zerstampft. Ar¬
tillerie und Train haben die Wege vollständig zerstört.

Gute Zuversicht.  Aus einem Feldbrief aus dem Haupt¬
quartier im W e st e n . entnimmt die „Ostseezeitung" einige Sätze,
die die feste Zuversicht aussprechen, daß der Sieg im Westen für
uns nur eine Frage der Zeit sei und in dem es dann weiter gegen
die Miesmacher heißt : „Kleinmütige Briefe aus der Heimat tragen
nicht dazu bei, die Stimmung in den Schiitzengräbern zu ver¬
bessern. Die Leute an den Biertischen, denen es „nicht schnell ge¬
nug " geht, sollten doch bedenken, daß wir ein Volksheer sind und
ganz andere Rücksicht auf Menschenleben zu nehmen haben als die
Engländer und Russen. Ein einziger deutscher Soldat ist mehr
wert als alle die weisen Leute, die behaglich zu Hause am Ofen
sitzen. Ein überhastetes Borgehen wäre nur unter ganz außer¬
ordentlichen Menschenopfern möglich, also geradezu ein Verbre¬
chen. Wir gehen langsam vor, aber des schließlichen Erfolges ist
ein jeder Mann in der Front sicher!"

Wien. (ütr . Frkft .) Der Kommissar für das österreichische
Hilfsvereinswesen Graf Rudolf Traun  wurde am Mittwoch ttt
Begleitung des Stabsarztes Dr . Richter und des Rittmeisters
Grafen Karl Wurmbrand im deutschen Hauptquartier zur Audienz
bei Kaiser Wilhelm befohlen und zur Frühstückstafel beigezogen.
Die Gäste aus Oesterreich konnten die erfreuliche Wahrnehmung
machen, daß der Kaiser wieder vollständig hergestellt sei. Sein
Organ klang hell wie gewöhnlich, seine Stimmung war die aller¬
beste. Der Kaiser ließ sich zunächst vom Grafen Traun ausfühv-
lich berichten, welche Sanitätsanstalten er im Deutschen Reiche be¬
sichtigt und erkundigte sich nach den analogen Verhältnissen sn
Oesterreich und besonders speziell der Tätigkeit der Oesterreichische-n
Gesellschaft voni Roten Kreuz. Kaiser Wilhelm besprach dann auch
mit Stabsarzt Richter spezielle Punkte der Sanitätspflege , ss die
Bekämpfung der Kriegsepidemien und die Wundbehandlung . Der
Kaiser hob hervor, wie ungemein rasch die Chirurgie heutzutage
Heilerfolge erzielt. Der Kaiser .zeigte sich über diese Frage beson¬
ders unterrichtet und stellte fest, daß ein außerordentlick) hoher
Prozentsatz der Verwundeten der deutschen Armee nach kürzester
Zeit vollkommen geheilt wieder an die Front zurückkehren konnte.
Die Fortschritte der heutigen chirurgischen Therapie gegen die frü¬
her üblich gewesene fielen stark in die Augen. Schließlich befragte
der Kaiser die Grafen Traun und Wurmbrand über das Befinden
verschiedener in Oesterreich lebender Persönlichkeiten und ließ an
sie Grüße bestellen.

WB . Wien,  25 . Deiembe^. Die „Neue Freie Presie" ver¬
öffentlicht einen Artikel Gerhnrt Hauptmanns , betitelt „Weihnach¬
ten 1914", in dem es heißt : Nie gab es eine natürlichere und des¬
halb festere und schwerer zu besiegende Bundesgenoffenschast als die
Oestö' reich-Ungarns und Deutschlands. Nie ist ein Fels , nie ist
eine Burg , nie sind zwei europäische Macht- und Kernvölker so ge¬
waltig berannt worden. Es gibt unter den wahnwitzigsten Kapi¬
teln der Weltgeschichte keines, daß von einer so widersinnigen
Treibjagd einer beschämenden Ucbcrzahl gegen zwei arbeitsame
und friedliche Völker berichten könnte. Wir wissen sehr wohl, wa¬
rum man den allgemeinen unbarmherzigen Sturmlauf gerade
gegen uns in die Wege leitete. Weil wir Europas Rückgrat sind.
Gerade dies Rückgrat ist. cs, dessen Bestehen weder England noch
Rntzland zubilligen wollte. Unsere Gegner haben sich hinter dem
üblen Omen von Scraicwn her in ihren konfusen Kampf gewor¬
fen. Sie werden den Adel des Rechtes, den Adel des Mutes , den
Sldel innigster Bundestreue in Krieg und Sieg nicht erschüttern.
Der Sieg ist unser und der kommende Friede wird Oesterreich--
Ungarn und Deutschland als seine Beschützer finden.

B u d a p c st. Graf Julius Andrassy veröffentlicht im „Ma¬
gyar Hir-lap" unter der Ueberschrift: Die Bilanz der fünf Monate
des Krieges" einen Artikel, in dem es u. a. heißt : „Deutschland ist
ein einheitlicher Granitsels voller Begeisterung und Selbstbewuht-
sein. Jeder Deutsche ist sich bewußt , daß er die Siege der Ver¬
gangenheit nicht einer unvergänglichen Ueberlegenheit zu verdan¬
ken hat , sondern daß Siege nur durch Opfer, Heldenmut und Aus¬
dauer erkämpft werden. Jeder Deutsche suhlt, daß denen der Ver¬
gangenheit ähnliche Erfolge wieder nur mit einer grenzenlosen
Krafianspannung erreicht werden können, und dieses berechtigte
Selbstvertrauen , diese Kraftanspannung wird bis zum Ende aus¬
harren . mag der Kampf noch so schwer sein und noch so lange wäh¬
ren . Die kampfbereite, zum Kriege organisierte, durch und durch
einheitliche, aus höchster Stufe der Kultur sichende, über große
niaterielle Mittel verfügende und körperlich kerngesunde große
deutsche Rasse bildet die unerschöpslicheKraftquelle ihrer Armee.,
wie sie keine andere Macht au,weisen kann. Die Ursache der
deutschfeindlichenKoalition war die Furcht vor der deutschen
Kraft . Jetzt aber werden unsere Feinde unter der Wucht der
deutschen Hiebe fühlen, daß die Kraft wirklich vorhanden war.
aber es wäre leichter gewesen, mit diesem nicht eroberungslustigen
Volk auszukommen, als es zu besiegen,"

Kus Belgien.
WB na. Berlin,  24 . Dezbr. Die „Times " behauptet, Ge¬

neralgouverneur dom Bissing habe die großen belgischen Zeitun¬
gen ersucht, zu erscheinen. Diese Hütten aber, solange ihr König
nicht im Lande und die Zensur abgeschasst sei, abgelehnl. Diese
Meldung ist völlig unwahr . Der Generalgouoerneur ist an keine
Zeitung herangetreten . Die bisher erscheinenden, von Fachleuten
hcrausgegebcncn neuen Zeitungen genügen dem Lesebedürfnis des
Publikums vollständig. Zahlreiche Anträge auf Gründung neuer
Zeitungen sind, da ein Bedürfnis nicht vorltegt, abgelehnt worden.

WB na . B r i>s se l. 24. Dezbr. Am 9. Dezember wurde die
Gattin des Obersthofmarschalls des Königs der Belgier , Gräfitt
Marie Louise de Merode , auf der Fahrt von Antwerpen nach
Brüssel von den deutschen Posten nufgehalten. Das Gepäck wurde
untersucht. Es fanden sich darin mehrere Papiere , die den Verdacht
aufkommen ließen, daß das Grafcnpaar Beziehungen zu England
und Frankreich pflege, die für die deutschen Interessen hätten
schädlich werden können. Ohne weiteres legten die Papiere die
Schuld nicht klar, aber dos Material war dock) so stark belastend,
daß ein feldgcrichiliches Verfahren notwendig erschien, das ange-
ordnet wurde : handelt es sich doch um ein Verbrechen, welche nach
den deutschen Kriegsgcsetzen mit dem Tode oder Zuchthaup bestraft
werden. Wie wir hören, fand das Feldgericht am 22/ Dezember
in Brüssel statt. Der Gerichtshof gelangte jedoch zu einem frei¬
sprechenden Urteil, da die Derdachtsgründe nicht ausreichten, um
die Schuld als erwiesen anzusehen. Trotz des sreisprechendcn Ur,
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teils stand der Gencralgouverncur in Belgien den Behörden das
Recht zu, die Verdächtigen in ein deutsches Gefangenenlager ab-
führen zu lassen. Wenn von diesem Recht kein Gebrauch gemacht
wurde , so waren sicherlich Erwägungen maßgebend, welche von
einer großmütigen Rücksicht geleitet waren.

WB . Rotterdam.  Dem „Daily Chronicle" zufolge befin¬
den sich jetzt in England ungefähr 130 000 belgische Flüchtlinge.
Jede Woche kommen über Vlissingen ungefähr zweitausend an.

ZNS

Die französischen Verluste. (Ctr . Frkst.) Der
Daily Chronicle" meldet aus Paris : Die französische Heereskom¬
mission teilt mit, daß in der Zeit vom 15. September bis 30. No¬
vember 189 733 Verwundete in den .Hospitälern verpflegt wurden,
von welchen 972 nach der Front zurückkehren konnten. Von den
Verwundeten starben 2 'A Prozent . Im Augenblick stehen 3968
Hospitäler zur Dersügung des Heeres.

WB . Paris.  Marineminister Augagneur erklärte in einem
Interview über die Beschießung eines französischen Panzers u. a.:
Dies bedeutet einen einfachen Kriegszwischenfall. Der Panzer
konnte die Fahrt ohne Hilfe fortsetzen. und wird sehr bald den
Dienst wieder ausnehmen. Ich habe keine Bestätigung der öster¬
reichischen Nachricht über die Versenkung eines französischen Unter¬
seebootes vor Pola . Immerhin ist das Ereignis nicht unmöglich
und beweist namentlich die eifrige Tätigkeit der französischen
Flotte . Jedenfalls ist es unrichtig, daß diese zwei Unglückssälle,
welche weder geographisch noch taktische Beziehungen besitzen, mit
einer großen Seeschlacht in der Adria Zusammenhängen.

ELüs  der UfirkeL
WB na . Konstant in  opel . Die Regierung unterbrei¬

tete der Kammer das Budget für das nächste, mit dem 14. März
beginnende Rechnungsjahr . Die Kammer genehmigte nach kurzer
Debatte den Wortlaut der Antwortadresse zur Thronrede . Die
Adresse hebt die Wichtigkeit des Heiligen Krieges hervor und be¬
tont , daß bis jetzt alles darauf Hinweise, daß die 300 Millionen
Mohamedaner dem Aufruf des Kalifen folgen werden. Der Hei-
lige Krieg, so sagt die Adresse, ist für die Mohamedaner nicht die
(.Eroberung und Vernichtung von Städten und Völkern, sondern er
ist eine religiöse Pflicht zum Schutze des Rechtes und der Existenz
des Islams . Diese Pflicht liegt vor allem den Osmannen ob. Die
Adresse drückt sodann die Zuversicht aus , daß Gott den islamiti¬
schen Kriegern sowie den Armeen ihrer großen Verbündeten
Deutschland und Oesterreich-Ungarn den Sieg verleihen werde. —
Die Kammer genehmigte weiter den Wortlaut eines Telegramms,
das an die türkischen Streitkräste durch Vermittlung des Vize-Ge-
neralifsiinus Enver Pascha gerichtet werden soll. In diesem Tele¬
gramm heißt es : Der feit Jahrhunderten von Alt und Jung , von
Toten und Lebendigen erwartete Tag der Rache ist gekommen. Ihr
befindet Euch im Kriege mit den Moskowitern , den größten Fein¬
den des Osmanentums und des Islam , und ihren Verbündeten,
den Engländern und Franzosen . Zerschmettert sic, rächt die Heim¬
stätten , in die sie bisher eingedrungen sind, und dis Wunden , die
sie schlugen! Vergesset nicht, daß es jenseits der Grenzen Brüder
zu retten und Rechte wiederzuerlangen gilt ! Die ganze osmani-
fche Nation und der gesamte Islam richten ihre Blicke auf Euch,
tapfere Armee und Flotte und erwarten von Euch Heil und Ge¬
deihen!

Kleine iHiüfeifcmgen.
Straßburg.  Ctr . Bln .) Hier waren drei Geschäfte, darun¬

ter das größte Warenhaus Straßburgs , auf die Dauer von drei
Tagen von der Polizei geschloffen worden, weil sie Spielwaren in
den französischen Farben ausgestellt hatten.

Berlin. (Ctr .) Der sozialdemokratischeReichstagsabgeord¬
nete Wendel ist zum Offiziersstellvcrtreter befördert worden.

M . - G l a d b a ch. (Ctr .) In der Handelskammer wurde mit¬
geteilt, daß im Bezirk Roubaix für 300 Millionen Mark Rohwolle
cmfgefunden wurde, deren Abtransport nach Deutschland begonnen
habe.

Schanghai. (Ctr . Bln .) Die Versicherungs-Agentur von
Iangtsskiang ' meldet, der deutsche Hilfskreuzer „Prinz Wilhelm."
habe an der .Südostküste Südamerikas vier englische Handelsschiffe
versenkt.

WB na . B e r l i n, 24. Dezbr. Am 28. Dezbr. geht ein Son-
dergug von etwa 20 Wagen mit Wrihnachtsgaben an die österreich-
ungarischen Truppen ab, die mit den unsrigen in unmittelbarem
Zusammenhänge im Slldosten kämpfen. Der Zug führt reiche Ga¬
ben des Kaisers und der Reichsbehörden mit . Im übrigen haben
das Berliner Rote Kreuz und das Zentralkomitee vom Roten
Kreuz das meiste beigetragen . Der Verband der deutschen Tabak-
industrie spendete reichlich Zigarren , Zigaretten und Kautabak.

WB na . Moskau,  26 . Dezbr. Der Zar hat sich gestern
abend zur From begeben.

Militärische Beförderungen.  Das „Militär -Wo¬
chenblatt" meldet: Zu Generalobersten wurden befördert : General
d. I . Frhr . von Folkenhansen, Oberbefehlshaber der Armeegruppe
Falkenhaufen , und General der Kav. Frhr . v. Bissing, jetzt- Genc-
ralgouoerneur von Belgien . Befördert wurden die Generalleut¬
nants Herzog von Sachssn-Koburg-Gotha zum General d. Inf .,
und Prinz Maximilian von Baden zum General der Kavallerie,
Prinz Friedrich Karl von Hessen zum General d. Inf ., General¬
major Fürst zur Lippe zum Generalleutnnnt . Dem Generalleut¬
nant und General a la suite S . M. des Kaisers Freiherrn von
Marschall ist der Charakter als General der Kavallerie verliehen
worden . Leutnant Prinz Friedrich Leopold von Preußen wurde
znm Oberleutnant befördert.

Eine Erklärung der Gesandten in Peters-
b u r g. Die Gesandten von Schweden und von Dänemark ver¬
öffentlichen in Petersburg eine Erklärung , aus der hervorgeht , daß
die Königsbegcgnung in Malmö durch keinen von außen her kom¬
menden Druck veranlaßt worden ist: die skandinavischen Reiche
hätcen sich vollständige Handlungsfreiheit Vorbehalten und seien
fest entschlossen, die strengste Neutralität zu beobachten. Diese Er¬
klärung der Gesandten ist hervkrgerufen durch Gerüchte, die be¬
haupten , Deutschland hätte bei Kriegsbeginn einen starken Druck
auf Schweden ausgeübt , um dieses Land auf Deutschlands Seite
zu ziehen. Dafür hätte Deutschland Schweden die Ostseeprovin¬
zen samt Finland versprochen. Als eine Demonstration gegen die¬
sen Druck, so behaupten diese unwahren Gerüchte, sei dann die
Makmöer Zusammenkunft arrangiert worden. (Ctr . Frkst .)

Das Zuspät für Frankreich. Man glaube nicht, schreibt Otto
Röse im Januarheft von Belhagen u. Klasings Monatsheften , daß
fick) die Franzosen ohne Widerstreben in den Schlußakts des weltge¬
schichtlichen Dramas treiben ließen, das sich jetzt abspielt. Einige
Zeit vor dem Kriege klagte dem Verfasser der Besitzer eines ange¬
sehenen französischenProvinzblattes , daß die Pariser Informations-
Presse durch ihre Hetzerei den Frieden gefährde. Nicht er allein
fürchte das , fast die ganze Provinzpresse stehe auf diesem Stand¬
punkt. Sie seien etwa 1600 Verleger , welche die Notwendigkeit
erkennten, der Brunnenvergistung vorzubeugen . Leider nur seien
sie, da sie sich keine eigenen' Milarbeiter im Auslande leisten könn¬
ten, mit dem Nachrichtendienst, der die Quelle des Uebels bilde,
auf die reichbemittelte Pariser Jnsormattonspresse angewiesen.
Was diese aus Deutschland bringe , sei alles absichtlich gefälscht.
Ließe sich in Berlin eine wahrheitsgetreue Berichterstattung , eine

„Correspondance d'Allemagne" oder besser noch „Correspondance
de ln paix" für französische Provinzblätter einrichten, so würden
sie instandgesetzt, wirksam für den Frieden mit Deutschland ein¬
zutreten , denn schließlich fänden sie bei ihren Lesern doch noch mehr
Vertrauen als die Pariser Hetzer. — Diese Erklärung eines klugen
und wohlmeinenden Franzosen war ein bedeutsames Zeichen. Lei¬
der nur mar es zu spät, um den Plan auszusühren.

Ein anderes Wahrzeichen: In der Volksschule wurde seit län¬
gerer Zeit die Jugend nicht mehr auf Revanche gedrillt. Zwar
steckt in den Fibeln , die im Gebrauch geblieben sind, noch Gift und
Galle genug, da sie unter dem Einslusje der Drahtzieher oben im
Ministerium hergestellt sind; unten aber in der Praxis waltet der
Schulmeister im entgegengesetzten Sinne . Das Lehrergefchlecht,
das seit etwa anderthalb Jahrzehnten aus den Seminaren heroor-
gcgangen ist, steht im Widerspruch zu der Regierung ; es teilt das
redliche Mißtrauen der Bolksmasfe gegen die plutokratisch gegän¬
gelten politischen Macher, lehnt Hurrapatriotismus und Militaris¬
mus ab. Der beschwichtigende Einfluß dieses jungen Schulmeister¬
geschlechts ist nun auch zu spät gekommen.

Die Wiedereinführung des dreijährigen Militärdienstes an
Stelle des zweijährigen , dis der Rüste im vorigen Jahre forderte
— wohlbemerkt, weil er den Krieg für 1916 vorbereitete und da¬
mals noch mit . keinem früheren Ausbruch rechnete —, hat gar vie¬
len Franzosen die Augen geöffnet. Allgemein» Dienstpslicht lastet
ja auf einem Lande kinderarmer Familien hart , auch ist sie den
Franzosen noch nicht so in Fleisch und Blut übergegangrn wie uns
Deutschen. In Frankreich besteht sie erst seit drei Jahrzehnten und
hat wesentlich beigetragen, die Kriegsscheu des Volkes zu vermeh¬
ren . Um die Einführung des dreijährigen Dienstes drehte sich —
neben der Einkommensteuer — der Wahlkampf im vorigen Früh¬
jahr . Sie wurde von der Negierung ebenso heftig gefordert wie
von den Radikalen bekämpft. Und trotz des Hochdruckes, mit wel¬
chem der Apparat des Ministeriums arbeitete , trotz der Werbe¬
reisen, die der Präsident der Republik selbst unternahm , trotz der
Wucht, mit der die meistverbreitete Presse ins Zeug ging, trotz
der leidenschaftlichen, durch Frau Caillaux ' Mordtat noch aufge¬
peitschten Stimmungsmache gegen die Radikalen , haben die Geg¬
ner der dreijährigen Dienstzeit den Sieg davongctragen.

Zu spät, zu spät! Rußland war schon auf dem Kriegspsade,
Frankreich schon zu tief in die von Eduard VII . gesponnenen Netze
verstrickt. Sein Schicksal ließ sich nicht mehr abivenden.

Der Gedanke, daß der Krieg bevorstehe, wirkte dann wie ein
Blitz ans heiterem Himmel. Im Gegensatz zu Gambcttas Phrase,
daß man „immer daran denken, aber nie davon reden sollte", hatte
man immer davon geredet, aber nie daran gedacht. Kein Volk
hat sich so zäh wie das französischebis zum letzten Augenblick an
die Hoffnung geklammert, daß der Friede trotzdem und alledem
erhalten bleiben möchte. Aus usisäglicher Verwirrung und dmnp-
fer Verzweiflung loderte dann , als es nun einmal nicht anders
ging, die nationale Wui empor, in der sich das Volk einmütig zum
Kampfe stellte, noch heute fest überzeugt, daß Deutschland, nicht
Frankreich den Krieg gewollt und den Frieden gebrochen habe.

Soviel ist gewiß, daß unter 1000 Franzosen 999, wenn sie ge¬
fragt und nicht durch eine Handvoll gewissenloser Spekulanten in
den Krieg hineingetrieben worden wären , den Bescheid gegeben
hätten : Nimmermehr!

Kann Deutschland durch Hunger besieg! werden?
Die Frage nach Deutschlands Lebensmittelversorgung im

Kriege findet eine sehr beachtenswerte Beleuchtung in einer
Schrift, die der Vorstand der Abteilung für Landwirtschaft im
Königlichen Bayrischen Ministerium des Innern , von Braun , un¬
ter obigem Titel erscheinen ließ. Er untersucht als die wichtigste
zunächst die Frage der Brotversorgung , indem er genaue Berech¬
nungen über die einzelnen Arten der wichtigsten Lebensmittel an¬
stellt. Auf Grund dieser kommt er zu der Ucberzeugung, daß wir
mit Brotgetreide auch bei längerer Dauer des Krieges ausrei-
chcn, „wenn 1. jede Verwendung zu gewerblichen und zu Fütte¬
rungszwecken unterbleibt , 2. der Weizen teilweise durch Roggen
Gerste und Kartosfeln ersetzt wird und 3. eine möglichst sparsame
Verwendung durch höchstmöglicheMehlausbeute bei der Vermah¬
lung stattfindet." Die Einhaltung dieser drei Bedingungen wollen
auch die kürzlich veröffentlichten Lecordnungen der Reschsregie'rung
sicherstellen.

Ministerialrat von Braun knüpft an diese Auseinandersetzun¬
gen folgende sehr beherzigenswerte Mahnung:

„Es wäre allerdings an der Zeit, daß Ernst gemacht wird,
denn die Mahnungen , die von der Regierung und in der Presse, an
die Bevölkerung gerichtet worden sind, haben bisher kaum einen
Erfolg gezeitigt. Die Mehrzahl der Deutschen hat noch nicht so
recht begriffen, daß wir in dem gigantischen Kampf gegen eine
Ucbermacht stehen, und daß dieser Kampf nur dann zu einem sieg¬
reiche» Ende geführt werden kann, wenn alle Volksteile, nicht nur
unser Heer, ihre Pflichten bis zum äußersten erfüllen. Nach dem
ersten lähmenden Eindruck der Kriegserklärungen haben die glän¬
zenden Erfolge der ersten Kriegswochen in weiten Kreisen eine
Sorglosigkeit hervorgerufen , die zu unserer Lage ebensowenig
paßt wie ratlose Aengstlichkeit. Ein Teil der Bevölkerung glaubt,
nachdem wir ja im Lande völlige Ruhe haben . . . ebenso weiter¬
leben zu können wie im Frieden und läßt alle wohlgemeinten Rat¬
schläge unbeachtet. Das ist eine Auffassung, die ernste Folgen ha¬
ben kann. Es besteht, wie gesagt, kein Anlaß , zu befürchten, daß
wir ausgehungert werden könnten, aber wir müssen der gewiß
nicht leichten Lage, in der wir uns befinden, entschlossen und mit
voller Klarheit ins Auge sehen. Und wer das tut , kann nicht im
Zweifel sein; daß die sorglose Verschwendung des Weizens, wie
man sie bis jetzt noch überall beobachten kann, nicht so weitcrgehen
darf . Das Opfer, auf das feine Wcizengebäck zu verzichten, ist im
Verhältnis zu den unsäglichen Entbehrungen und Strapazen , die
unsere braven Truppen ohne Murren ertragen , wirtlich so gering,
daß es sicher jeder Deutsche willig bringt , und cs ist nur die Un¬
kenntnis oder Gedankenlosigkeit, die eine Umkehr bisher verhindert
hat."

Weihnachten im Felde.
Der Berichterstatter der „Voss. Zig ." schreibt vom westlichen

Kriegsschauplatz: Ri feiere meine Weihnachten heute draußen im
dichten Walde nordwestlich Verdun . Die Offiziere eines Regiments
nahmen mich mit großer Liebenswürdigkeit auf und teilen mit
mir ihre Mahlzeiten und Quartier . Bor der Stellung liegen noch
zahlreiche Leichen, deren Bestattung unmöglich ist, da eine Ver¬
ständigung mit den Franzosen über eine Gescchtspause zur Lei¬
chenbergung bisher unmöglich mar . Das Schießen von Infanterie,
Maschinengewehren und Artillerie dauert den ganzen Tag an . Es
wird zeitweise sehr lebhaft. Eine besonders aufmerksame Bereit¬
schaft unsererseits ist angeordnet und befohlen worden . Die Vor¬
bereitungen für die Weihnachtsfeier sollen so getroffen werden, daß
feindliche Uebcrraschungen unmöglich sind. Ueberall in den Schü¬
tzengräben ist eine liebevolle Vorbereitung für das schöne Fest im
Gange . Kleine Weihnachtsbäumchen, die aus der Heimat gesandt
sind, sowie Tannenbäume , die aus dem Walde geholt wurden , sind
überall zu finden. Die Intendantur liefert den Truppenteilen für
die Manschaften Lichter und Baumschmuck. Diese Fürsorge wird
von den Mannschaften dankbar anerkannt , wie denn überhaupt
die Stimmung überall zuversichtlich und gehoben ist. Nirgends
herrscht Trübsinn und Niedergeschlagenheit, obwohl die Anforde¬
rungen an die Truppen gerade in diesen Tagen groß sind. Viel
Freude hat folgender Erlaß des Kronprinzen an die Mannschaften
hervorgerufcn : „Weihnachten in Frankreich, in engster Fühlung
mit dem Feinde . Solche Feier wird uns allen unvergeßlich blei¬
ben. Dazu wünsche Ich sämtlichen Angehörigen meiner tapferen
Armee Gottes reichsten Segen , bis wir uns mit dem Soldaten - i
glück pflichtbewußter Streiter einen Frieden erkämpft haben, auf
den wir mrd unser geliebtes Vaterland stolz sein k-önnen . Wis
mein Großvater , der Kronprinz Friedrich Wilhelm, Weihnachten ;
1870 seiner braven Armee, Euren Vätern und Großvätern , so sende »

ich jedem einzelnen meiner treuen Mitkämpfer als bescheidene Er¬
innerungsgabe an die gemeinsame Weihnachtsfeier in Deutschlands
größter Zeit eine Tabakspfeife mit meinem Bilde. Gez. Wilhelm,
Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preußen ."

vermischter.
Berlin . Der Berliner Dom war wie immer zur Weihnachts-

liturgie überfüllt . Da kamen, so schreibt der „Lokalanzeiger", noch
vier Feldaraue . Platz war nirgends . Sie lagerten sich auf den
oberen Altarstufen . Die Kirchendiener sahen es und mochten den¬
ken, sie seien es nicht anders gewöhnt. Da erschien auch Exzellenz
Dryander zum Gottesdienst. Die Feldgrauen sehen, sofort einen
Stuhl herbeiholen und Anweisung geben, den übrigen auch Stühle
zu bringen , war das Werk eines Augenblicks.

krossen a. O. G e r a d e z u b a r b a r i sch gehts im hiesigen
Gefangenenlager zu, und zwar derart , wie man das eben nur von
germanischen Hunnen erwarten kanic. Man denke — sogar eine
russische Kapelle ist im hiesigen Gefangenenlager errichtet worden,
deren Einweihung dieser Tage stattgesuyden hat . Zwar kein Ge¬
genstück, aber als Gegenüberstellung ganz interessant ist nach der
„Kurl. Gouv.-Ztg ." nachstehender Befehl des Mitauschen Polizei-
meisters vom 5. September : „Ich befehle dem Pristaw des 4. Be¬
zirks, den Besitzer der Druckerei Stessenhagen u. Sohn auszufor-
oern, von der Fassade des Hauses der Druckerei das an ihr ange¬
brachte Wappen der deutschen Drucker zu entfernen . Dieses Wappen
ist allerdings nicht das reichsdeutscheWappen , es ist aber diesem
etwas ähnlich und kann infolgedessen Anlaß zur Erregung der ört¬
lichen Bevölkerung geben."

FWcrbriicken. Mit Verhängung des Standrechtcs über die Pfalz
gehört die Aburteilung von Mordtaten zur Zuständigkeit der in den
vier pfälzischen Landgerichtssitzcnerrichteten Standgerichte vor dem
Standgericht Zwerdrückcn stund am Dienstag als erster derartiger
Hall ein Raubmord zur Verhandlung, dessen der 59 Sahrc alle Tag¬
ner Ludolf Gerb aus Mackrenbach angeklagc war Nachdem er mit
einem Hausierer gezecht hatte , erstach er ihn auf dem Nachhause¬
wege und raubte ihm seine Barschaft von 5 Mark , von den
Sachverständigen wird ihm dar Zeugnis eines geistig minderwertigen
psychisch abgestumpften Menschen ausgestellt Da; Urteil gegen den
Angeklagten laute auf lebenslängliche Zuchthausstrafe wegen er-
schw. rteii Raute ; .

Der Begriff der Sauberkeit ist in den großeir russischen Städ¬
ten auch vorhandeii , nur in stark russifizierter Form . , Lodz, das
trotz seiner 600 000 Menschen nur mit einer deutschen Stadt von
100 000 Einwohnern zu vergleichen ist, hat noch immer keine Was¬
serleitung und Kanalisation . Die Abwässer fließen durch die Rinn¬
steine zur Stadt hinaus , und was man an Wasserleitungen in den
Häusern findet, ist nichts anderes , als eine ganz primitive Einrich¬
tung. Fast jedes Haus besitzt ein Reservoir unter dem Dache, in
das durch Motor - oder Handpumpe das Wasser aus einem ge¬
bohrten Brunnen gehoben wird. Die Kläranlagen sind die denk¬
bar schlechtesten. Dazu kommt, daß die meisten dieser Wasserbe¬
hälter jahrelang nicht gereinigt werden, offen sind und nachgewie¬
senermaßen auch von den Hausbewohnern als Badegelegenheit be¬
nutzt werden. Es läßt sich also leicht vorstellen, wie die hygieni¬
schen Verhältnisse in Rußland bei dieser sonderbaren Austastung
von Sauberkeit sind.

„Von jour , Kronprinz !" Ueber die große Volkstümlichkeit
des Kronprinzen heißt es in einem Feldpostbrief, den die „Boss.
Ztg ." aus dem Westen erhält : Unser Kronprinz ist der Liebling
aller Soldaten ; durch sein gerades, leutseliges Wesen gewinnt er
alle Herzen, und es ist eine Freude , mitanzusehen, wie er von sei¬
nen Truppen begrüßt wird. Eine kleine Episode von ihm will
ich doch berichten: Wir waren wieder auf dem Wege nach einem
Schützengraben, und da die Automobile wegen des aufgeweichten
Bodens nicht heranfahren konnten, „schaukelten" wir „per Beene"
nach der Stellung . Unterwegs trafen wir zwei Soldaten , die mit
Feldpostfücken beladen waren und schlecht vorwärts kamen. Der
Kronprinz befahl de» Leuten, einige Säcke an uns abzugeben, und
nahm selbst mit einem Adjutanten einen Sack. Sie können sich gar
nicht vorstellen, welcher Jubel unter den Mannschaften ausbrach,
als wir , der Kronprinz mit seinem Postsack an der Spitze, in den
Graben einmarschierten. „Der Kronprinz hat uns die Post selbst
gebracht!" riefen alle, und dann umringten sie ihn, daß ich erst
mit meiner „Berliner Schnauze" dazwischenfahren muhte , um ihm
freie Bewegung zu verschaffen . . . Nicht allein unsere Truppen,
sondern auch die französischen Einwohner haben ihn gern und be¬
grüßen ihn immer mit den Worten : „Bon jour , Kronprinz !"

Mutes Msrlei.
Berlin . Die Reichshauptstadt stand während der Weihnachts-

feiertags im Zeichen der feldgrauen Uniform. Gestern zogen sie
zu Hunderten , ja zu Tausenden wieder nach den Bahnhöfen.

Der hindeuburgsche Eisenbahnsieg, so wird seine Taktik ge¬
nannt , cim die Russen im Zaum zu halten . Da ist es interessant zu
hören, daß der Dezember der Geburtstag der ersten deutschen Eisen¬
bahn brachte. Am 7. Dezcinber 1835 verkehrte sie zum ersten Male
zwischen Nürnberg und Fürth.

Bei der Firma Gebrüder Lcollwerk können auf eine fünsund-
zwcmzigjührige Tätigkeit zweiundneunzig Personen zurückblicken.

Genf.  Der Klavieroiriuose Bernhard Stavenhagen ist nach
kurzer Krankheit gestorben.

Ein mutend gewordener Kaselochs machte sich von seinen
Führern los und drang in eine Ulpmachsrwerkstätle in Hammelburg
ein, wo er einen Schaden von mehreren tausend Mark anrichtete

Verwende!
:„Kreus-Pfennfs"Am *I Marikas<•, .. . _
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»St ckvm modernen Bleichmittel

S & ifftJfc
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Wäsche mit dem frischen Duft der
Rasenbleiche . Ein Versuch iiber-
xsugt o Jedes Paket 15 Pfennig.

Leitung : Guido Zeidler. Verantworttich für den redaktionellen
Teil Fritz Elauber , für den Reklame- >.md Anzeigenteil, sowie sü;
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